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Grußwort 

Das Berliner Institut für Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft hat 
in diesem Jahr gleich mehrere Gründe 
zu feiern:  

1928 wurde der neu an der Berliner 
Universität eingerichtete »Lehrstuhl 
für Zeitungswissenschaft« mit Emil 
Dovifat besetzt; bereits seit 1925 bestand 
in Berlin das von Martin Mohr gegrün-
dete Zeitungswissenschaftliche Institut.

1948 wurde das Institut für Publizis-
tik an der Freien Universität Berlin 
wieder gegründet, erneut unter dem 
Direktorat Emil Dovifats, der wie viele 
Kollegen im Ostsektor der Stadt nicht 
weiter forschen und lehren konnte.

2008 können wir  – nach zahlreichen 
Umzügen und rund 25 Jahren im abge-
schiedenen Berlin-Lankwitz – endlich 
unsere Rückkehr auf den Dahlemer 
Campus feiern. 

Topographisch schließt sich damit der 
Kreis, denn nur wenige Meter vom 
neuen Institutsgebäude in der Gary-
straße 55 spielten sich die ersten Semes-
ter der Institutsgeschichte ab: zunächst 
in der Boltzmannstraße, dann in der 
Gelfertstraße und ab 1954 im Gebäude 
der Universitätsbibliothek in der Gary-
straße.

Das Berliner Institut besitzt nicht nur 
eine Tradition, sondern – auch das ist 
Ausdruck einer pluralistischen Wis-
senschaft – mehrere Traditionen, die 
das Profi l des Instituts für Publizistik 
geprägt und über Berlin hinaus zum 
Fortschritt der Kommunikationswis-
senschaft beigetragen haben. Immer 
wieder hat die Berliner Publizistik auf 
die wechselnden Herausforderungen 
unserer Disziplin durch Politik, Wirt-
schaft, Technik, durch gesellschaftli-
chen und kulturellen Wandel insge-
samt reagiert.

Das Berliner Institut hat dabei als eines 
der ersten in Deutschland auf die Anfor-
derungen der Berufspraxis  – zunächst 
seitens des Journalismus und zuneh-
mend auch der PR – reagiert. Harry 
Pross und Alexander von Hoff mann 
stehen für das »Berliner Modell« einer 
universitären, d.h. theoretisch fundier-
ten und kritisch-refl ektierenden publi-
zistischen Aus- und Weiterbildung, 
insbesondere die Journalisten-Weiter-
bildung. Eine Tradition, die bis heute 
durch die Praxisseminare und das Jour-
nalistenkolleg mit seinen internationa-
len Programmen lebendig und noch 
immer zukunftsweisend ist.

Das Berliner Institut steht gleicherma-
ßen für die Wende von der normativen 
Publizistik, die Dovifat hier entwickelt 
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und vertreten hat, zur sozialwissen-
schaftlichen empirischen Kommunika-
tions- und Medienforschung. Es ist das 
Verdienst Fritz Eberhards,  diesen neuen 
Weg bereits Anfang der 1960er Jahre 
beschritten zu haben. Lutz Erbring und 
Hans-Jürgen Weiß haben diese Tra-
dition zwanzig Jahre später aufgegrif-
fen und ihr neue methodologische und 
theoretische Impulse gegeben. In den 
1960er und 1970er Jahren wurde vor 
dem Hintergrund einer zunehmenden 
Pressekonzentration auch der Grund-
stein zu einer kritischen und empirisch 
arbeitenden Medienökonomie gelegt, 
die sich immer als politische Ökono-
mie verstanden hat. Zu nennen sind 
hier vor allem Axel Zerdick und Man-
fred Knoche mit ihren drittmittelfi nan-
zierten und konsequent interdiszipli-
när angelegten Forschungsprojekten, 
die eine kontroverse kommunikations-
politische Debatte anregten. 

Axel Zerdick und Gernot Wersig setzten 
sich seit den 1980er Jahren sehr intensiv 
mit den technologischen Innovationen 
auseinander; sie untersuchten – ob in 
Gestalt einer eigenen Informationswis-
senschaft oder im Rahmen sog. Begleit-
forschung – die kommunikationspoli-
tischen, medienökonomischen und 
sozialen Folgen und erweiterten die 
Grenzen der klassischen Publizistik 
frühzeitig durch die Berücksichtigung 
von Tele- und Online-Kommunikation 
sowie digitale Medien.

Das Berliner Institut für Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft 
besitzt nicht nur Tradition, sondern 
auch Zukunft. Wie ein Blick auf die Ent-
wicklung der Online- oder der Mobil-
kommunikation verdeutlicht, nimmt 

die gesellschaftliche Bedeutung von 
Kommunikation und Medien weiter zu. 
Die Dynamik der Medien, der seit Jahr-
zehnten anhaltende Boom der Kom-
munikations- und Medienwissenschaft, 
Berlin als Hauptstadt und als wachsen-
der Medienstandort mit sehr hohem 
kreativen und zunehmend auch inter-
nationalen Potenzial locken jährlich 
mehr als zweitausend Bewerberinnen 
und Bewerber aus dem In- und Ausland 
an. Rund 200 von ihnen können wir 
ein anspruchsvolles Studium in unse-
ren Bachelor-Modulen bieten, ab dem 
Wintersemester 2008 / 09 werden wei-
tere 50 Studierende eine spezialisierte 
akademische Bildung im Masterstudi-
engang Medien und Politische Kom-
munikation erwerben. Und: Unsere 
Absolventenstudie zeigt, dass unseren 
jährlich mehr als 100 Absolventinnen 
und Absolventen der Einstieg in einen 
Kommunikations- und Medienberuf 
schnell gelingt. 

Wir können in diesem Jahr auch feiern, 
dass die Krise des Instituts nun durch 
Neu- und Wiederbesetzungen mehre-
rer Professuren überwunden ist. Im 
Jahre 2008, nach sechs Jahrzehnten an 
der Freien Universität, können wir am 
neuen (alten) Standort hoff nungsfroh 
in die Zukunft blicken, unseren Studie-
renden ein thematisch breites und fach-
lich vertiefendes Lehrangebot unter-
breiten und uns als Forscherinnen und 
Forscher den aktuellen und künftigen 
Herausforderungen der  »Medienge-
sellschaft« stellen.

Prof. Dr. Klaus Beck
Geschäftsführender Direktor

Berlin, im Juli 2008
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stellung technischer Apparate helfen. 
Dovifat 1963, auf die frühen Jahre an der 
Freien Universität rückblickend: 

»Die Problematik des Wagnisses wurde 
gesehen und – mitten in der Blockade, 
also in der belagerten Stadt, mit stren-
gen Lichtsperrstunden und ohne Heizung –
gelöst. Die von den Russen bis auf die Fuß-
bodendielen durchforsteten und entleerten 
Bauten der ehemaligen Kaiser-Wilhelm-
Institute in Dahlem wurden – ohne Tisch 
und Stuhl und ohne Katheder, dem Sym-
bol professoraler Würde – einfach bezogen. 
Es begann eine wunderschöne Zeit: das Leh-
ren aus dem Kopf – aber vor einer spannend 
interessierten Hörerschaft. Anfangs stand 
sie noch oder saß am Boden, dann versah 
sie sich, sozusagen individuell, mit Sitzge-
legenheiten. Mit den Stühlen ging man von 
Hörsaal zu Hörsaal. Rede und Gegenrede 
unter solchen Umständen, bei Kerzenlicht in 
unbeheizten Räumen sind unvergeßlich für 
Studenten und Professoren. Selten war der 
Kontakt so eng und so ergiebig.« (Der Prä-
sident der Freien Universität Berlin (Hrsg.) 
(1989): 40 Jahre Freie Universität Berlin 
1948-1988, S. 46).

Die Geschichte des Instituts für Publi-
zistik- und Kommunikationswissen-
schaft spiegelt nicht nur die Universi-
täts- und Fachgeschichte, sondern auch 
die Geschichte West-Berlins ab 1948 bis 
zur Wiedervereinigung und der neuen 
Rolle Berlins als Bundeshauptstadt: 
Die besondere Verpfl ichtung zur Frei-
heit von Forschung und Lehre mit der 
Gründung der Freien Universität zur 
Zeit der Berlin-Blockade 1948 / 49, die 

Bewährungsprobe während der Stu-
dentenrevolte der 1968er Bewegung, 
die Anforderungen einer Massenuni-
versität der 1970er und 1980er Jahre 
und die Neuausrichtung der Freien 
Universität Berlin als Internationale 
Netzwerkuniversität prägen das Bild 
einer modernen akademischen Ausbil-
dungsinstitution. Die Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft sind ein 
Alleinstellungsmerkmal in der Berliner 
Universitätslandschaft von Anfang an. 

In den 1950er Jahren entwickelt sich 
die Freie Universität zu einer interna-
tional angesehenen Hochschule. Mit 
Haushaltsmitteln des Landes Berlin, 
des Bundes sowie durch Zuschüsse aus 
den USA, vor allem von der Ford Foun-
dation, werden die dringend benötig-
ten Lehr- und Ausbildungsstätten wie 
der Henry-Ford-Bau, die Universitäts-
bibliothek und die Mensa im Bezirk 

Emil Dovifat

Die Anfänge: 1948 bis 1968

Die Anfänge des heutigen Insti-
tuts für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft liegen noch vor 
der Gründung der Freien Universi-
tät. Emil Dovifat, seit 1928 Professor 
für Zeitungswissenschaft, verliert auch 
nach dem Ende des Nationalsozialis-
mus seine Professur an der ehemali-
gen Friedrich-Wilhelms-Universität, 
inzwischen umbenannt in Humboldt-
Universität zu Berlin, nicht. Aller-
dings stoßen Dovifats Vorstellungen 
einer wissenschaftlichen Ausbildung, 
wie die vieler anderer Professoren, auf 
Ablehnung bei der sowjetischen Mili-
täradministration. Die politische Spal-
tung Berlins bahnt sich an,  die ideolo-
gischen und politischen Widersprü-
che zwischen den westlichen Alliierten 
und der sowjetischen Besatzungsmacht 
werden deutlich spürbar. Der Kalte 
Krieg beginnt. Dovifat engagiert sich 

gemeinsam mit einigen seiner Studen-
ten für die Gründung einer Universität, 
in der sich »jeder Studierende im Sinne 
freier Demokratie entfalten kann« und 
die Dozenten »frei von Furcht und 
ohne einseitige Bindung an parteipoli-
tische Interessen lehren und forschen« 
können, wie es im Gründungsaufruf 
für eine freie Universität heißt. Diesem 
Aufruf folgen Taten: Im Oktober / No-
vember 1948 wird an der programma-
tisch so genannten »Freien Universität 
Berlin« der Lehrbetrieb noch vor ihrer 
offi  ziellen Eröff nung aufgenommen. 

Emil Dovifat wird der erste Direk-
tor des neuen Instituts für Publizistik. 
64 Studenten beginnen dort ihr Stu-
dium, ein Jahr später haben sich die 
Zahlen bereits verdoppelt. Der Aufbau 
des Instituts wird durch Verlage und 
Rundfunkanstalten unterstützt, die mit 
Schenkungen von Büchern, Zeitschrif-
ten, Zeitungen bzw. durch die Bereit-
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Veränderungen: 1968 - 1980

Die Studentenbewegung um 1968 wirkt 
auch in die Berliner Publizistik hinein. 
Studierende gründen am Institut die 
»Aktionsgemeinschaft der Demokra-
ten und Sozialisten« (ADS), um ihrem 
neu entdeckten Interesse an Politik und 
Gesellschaft Ausdruck zu verleihen. Im 
Hinblick auf die Ausbildung stehen die 
Zeichen auf Veränderung: Ziel der aka-
demischen Ausbildung ist jetzt die stär-
kere Verbindung von Theorie und Pra-
xis. Als im Oktober 1968 Harry Pross, 
der zuvor bei Radio Bremen war, die 
Institutsleitung übernimmt, wird diese 
Vision Wirklichkeit. Unter seiner Ägide 
wird das »Berliner Modell« entwickelt. 
Lehrbeauftragte aus Medienberufen 
vermitteln in Praxislaboren den Stu-
dierenden berufsrelevante Fähigkeiten 
und fl ankieren so die wissenschaftli-
chen Angebote. 

1968 zieht das Institut erneut um: in die 
Villa am Roseneck in der Hagenstraße. 

1970 werden die alten Fakultäten auf-
gelöst und neue Fachbereiche gebildet. 
Das Institut für Publizistik gehört nun 
dem Fachbereich Philosophie und Sozi-
alwissenschaften an. Nachdem sich das 
Institut 1973 in »Institut für Publizis-
tik und Dokumentationswissenschaft« 
umbenennt, wird schon bald darauf 
der erste Entwurf für den Studienplan 

»I. Die Massenkommunikationsmittel werden allgemein hoch eingeschätzt. Aber wir wissen 
wenig über ihre Wirkung. 
II. Die Massenkommunikationsmittel sind heute wichtiger denn je: wegen der raschen Ent-
wicklung, wegen des »Kalten Krieges« und wegen der Größe der demokratischen Staaten. 
III. Wir können die Massenkommunikationsmittel und ihre Wirkung nicht ohne empirische 
Forschung kennen lernen. 
IV. Die Publizistikwissenschaft ist notwendig im Interesse der Forschung.  
 V. Die Forschung der Publizistikwissenschaft ist notwendig im Interesse der Lehre und im In-
teresse der Praxis.« 

Fritz Eberhard (1961): Thesen zur Publizistikwissenschaft (Auszug). In: Publizistik 6, S.259-
266.

Dahlem realisiert. Für die Publizistik 
beginnt mit der Errichtung der Neu-
bauten eine Zeit der Umzüge. 1950 zieht 
das Institut von der Boltzmannstraße in 
die Gelfertstraße. Vier Jahre später folgt 
der zweite Umzug in die obere Etage 
der neuen Universitätsbibliothek. Der 
räumlichen Ausstattung folgt die wis-
senschaftliche Aufstockung.

Im Wintersemester 1951 / 52 werden 
mit Friedrich-Wilhelm Medebach und 
Karl Heinz Salzmann zwei Lehrposi-
tionen besetzt. Beide scheiden aller-
dings bereits 1954 bzw. 1955 wieder aus. 
Hans Cürlis, der 1953 dazu kommt, lehrt 
bis zum Wintersemester 1961 / 62. 1956 
wird Elisabeth Löckenhoff  Assistentin 
und damit die erste Frau, die am Ins-
titut für Publizistik lehrt. Im Jahr 1957 
wird der Magister als Studienabschluss 
auch im Fach Publizistik eingeführt; 
zuvor war als erster Studienabschluss 
nur die Promotion möglich. Mit die-
ser Maßnahme wird der Studiengang 
modernisiert. Zwei Jahre später, im 
Sommersemester 1959, wird Emil Dovi-
fat emeritiert, er vertritt sich allerdings 
selbst bis 1961. 

Fritz Eberhard, ehemals Intendant beim 
Süddeutschen Rundfunk, wird sein 
Nachfolger. Unter Eberhard wandelt 
sich das Selbstverständnis des Instituts: 
Von nun an wird anstelle der bis dahin 
vorherrschenden historisch-normativen 
Wissenschaftsauff assung eine sozialwis-
senschaftliche Ausrichtung vertreten. 
Eberhard fördert als erster deutscher 
Hochschullehrer für Publizistik die 
Rezeption der amerikanischen Mas-
senkommunikationsforschung, die bis 
heute Grundlage der empirischen Kom-
munikations- und Medienforschung ist. 
Von 1961 bis 1964 ist Elisabeth Noelle-
Neumann am Berliner Institut tätig, 
bevor sie an die Universität Mainz beru-
fen wird. Inzwischen wird den neuen 
technischen Medien – Fernsehen und 
Hörfunk – stärkere Aufmerksamkeit in 
Forschung und Lehre geschenkt. 

Boltzmannstraße 3, Dahlem

Gelfertstraße 11, Dahlem

Fritz Eberhard
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ab 2001 als Geschäftsführender Direk-
tor des Instituts für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft. In die-
ser Zeit  integriert er die Informations-
wissenschaft in den Studiengang Publi-
zistik- und Kommunikationswissen-
schaft.  Bereits 1970 erfolgt die Beru-
fung von Ivan Bystrina, der 1968 aus 
Prag gefl üchtet war und am Institut den 
Schwerpunkt Kultursemiotik aufbaut 
– ein  Gebiet, das mit der Aufl ösung 
und Eingliederung der Pädagogischen 
Hochschule in die Freie Universität 
Berlin von Marlene Posner-Landsch als 
Arbeitsstelle für Semiotik und Kom-
munikationstheorie bis zu ihrem Aus-
scheiden fortgeführt wird. 

1978 steht an der Freien Universität 
erneut eine Reorganisation der Fachbe-
reiche an, was zur Folge hat, dass 1981 
der Fachbereich Philosophie und Sozial-
wissenschaften aufgelöst wird. Die 
Publizistik wird ein eigener Fachbe-
reich Kommunikationswissenschaf-
ten, der sich in drei bzw. vier Bereiche 
aufteilt: Publizistik und Kommunika-
tionspolitik, Kommunikationssozio-
logie und -psychologie, Kommunika-
tionstheorie und Semiotik sowie den 
Arbeitsbereich Informationswissen-
schaft. Außerdem steht im Jahr 1981 ein 
weiterer Umzug ins Haus: Das Institut 
zieht nach Lankwitz in die Malteser-
straße, wo es für lange Zeit bleiben soll. 

1995 wird der Fachbereich Kommuni-
kationswissenschaften aufgelöst – die 
drei Institute vereinigen sich und grün-
den das Institut für Publizistik- und 

Kommunikationswissenschaft, das sich 
erst dem Fachbereich Philosophie und 
Sozialwissenschaften zuordnet und 
1999 in den neu gegründeten Fachbe-
reich Politik- und Sozialwissenschaften 
eingegliedert wird. 

Garystraße 55, Dahlem

Malteserstraße 74-100, Lankwitz

»Berliner Modell« verabschiedet. Die-
ser Modellstudiengang ist untrennbar 
mit dem Namen Alexander von Hoff -
mann verbunden, der von 1974 bis 1988 
Medienpraxis am Berliner Institut lehrt 
und in dieser Zeit neue Unterrichts-
konzepte für die Journalistenaus- und 

-weiterbildung entwickelt. Das Berli-
ner Modell wird Vorbild für Journalis-
tikstudiengänge auch an anderen Uni-
versitäten. 

1977 wird Gernot Wersig Professor 
für Informationswissenschaft an der 
Freien Universität Berlin. Als einer 
der ersten Professoren im Bereich 
Kommunikationswissenschaft hatte 
Wersig Publizistik auch selbst studiert 
und sich im Fach habilitiert. Sein For-
schungsbereich umfasst neben der 
Informationswissenschaft auch Orga-
nisationskommunikation, die Frei-
zeit-, Bildungs- und Museumsfor-
schung sowie die Bildkommunikation. 
Wersig setzt sich während vieler schwie-
riger Jahre für die Informationswissen-
schaft und die Kommunikationswis-
senschaft an der Freien Universität ein 
und wirkt von 1991 bis 1995 als Dekan 
des Fachbereichs Kommunikations-
wissenschaften, von 1995 bis 1997 und 

»Bei meiner Ankunft im Herbst 1968 traf ich auf zwei Amtsvorgänger, die gegenseitige Ab-
neigung verband: Den emeritierten Lehrstuhlinhaber, Emil Dovifat, und den Institutsdirek-
tor, Fritz Eberhard, der in seinem 65. Jahr als Honorarprofessor die Leitung übernommen 
hatte. Dovifat, katholischer Rheinländer, ursprünglich Gewerkschaftsjournalist, dann unun-
terbrochen von 1928 bis 1958 Berliner Publizistikprofessor, Gründungsmitglied der Berliner 
CDU und 1945 sowjetischer Lizenzträger von deren Organ in der sowjetisch besetzten Zone, 
der ,Neuen Zeit´– Eberhard, sächsischer Baron, aktiver Sozialist, in der Emigration bei der 
BBC, nach Rückkehr in Stuttgart (US-Zone) Rundfunkberater, Chef des Deutschen Büros für 
Friedensfragen, SPD-Mitglied des Parlamentarischen Rates, dann bis zur Abwahl 1959 In-
tendant des Süddeutschen Rundfunks – die Biographien konnten nicht verschiedener sein.« 

Harry Pross (1997): Kommunikationstheorie für die Praxis. In: Kutsch, Arnulf; Pöttker, Horst 
(Hrsg.): Kommunikationswissenschaft – autobiographisch – Zur Entwicklung einer Wissen-
schaft in Deutschland. Publizistik Sonderheft 1 / 1997, S. 120-138. 

Harry Pross
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1985 übernimmt Bernd Sösemann den 
neu gegründeten Lehrstuhl Geschichte 
der öff entlichen Kommunikation 
und lehrt fortan im Bereich Histori-
sche Publizistik. 1988 wird er gemein-
sam mit dem Literaturwissenschaftler 
Klaus Siebenhaar Gründungsdirek-
tor des vom Akademischen Senat ein-
gerichteten Instituts für Kommunika-
tionsgeschichte und angewandte Kul-
turwissenschaften. Die diesem Insti-
tut von der Pressestiftung Tagesspiegel 
zur Verfügung gestellte Erik-Reger-
Stiftungsprofessur übernimmt Erhard 
Schütz, der 1996 an die Hum-
boldt-Universität wechselt, während 
Siebenhaar seit 1991 das Institut für Kul-
tur und Medienmanagement am Fach-
bereich Philosophie und Geisteswissen-
schaften leitet, ehe er 2006 zusätzlich 
Direktor der Berlin Media Professio-
nal School wird, mit der auch das Ins-
titut für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft kooperiert. Eine 
weitere Professur wird 1990 besetzt, als 
im Rahmen des damaligen Fiebiger-
Programms Hermann Haarmann auf 
eine Professur für Kommunikations-
geschichte mit dem Schwerpunkt Exil 
berufen wird. Haarmanns Lehr- und 
Forschungsinteresse gilt insbesondere 
der Zeit des Exils 1933 bis 1945, wo hin-
gegen Sösemann sich vorrangig mit der 
nationalsozialistischen Presse und Pro-
paganda beschäftigt. Zur Geschichte 
der Publizistik in Berlin gibt er 1998 
eine Dokumentation über Emil Dovifat 
heraus; drei Jahre später folgt dann ein 
Buch über Fritz Eberhard. 

2005 wechselt Sösemann an das Fried-
rich-Meinecke-Institut der Freien Uni-
versität Berlin. Seit 2006 ist Haarmann 
alleiniger Leiter des Instituts für Kom-
munikationsgeschichte und ange-
wandte Kulturwissenschaften, wei-
terhin assoziiert sind die ehemaligen 
Kollegen Schütz, Siebenhaar und Söse-
mann. 

Ab 1985 wird Stephan Ruß-Mohl ver-
antwortlicher Professor für den Bereich 
Journalistische Praxis und Medien-
management und organisiert den Stu-
diengang Journalisten-Weiterbildung 
sowie das Journalistenkolleg. Er lehrt 
und forscht vor allem zu Fragen der 
Qualitätssicherung und des Qualitäts-
managements im Journalismus. 2002 
verlässt er das Institut, da er einen Ruf 
an die Universität Lugano erhält.  Eben-
falls im Jahr 1985 startet auf Anregung 
aus der Berufspraxis der Modellversuch 

Die 1980er Jahre bis heute

Die 1980er Jahre sind von mehreren 
personellen Änderungen und Neu-
besetzungen geprägt. Im Jahr 1980 
nimmt Axel Zerdick einen Ruf an die 
Freie Universität Berlin an und lehrt 
im Bereich Medienökonomie. Dane-
ben befasst sich Zerdick auch mit Fra-
gen der Kommunikationspolitik. 
Schon früh gilt sein Interesse den digi-
talen Medien und dem Einfl uss neuer 
Kommunikationstechnologien auf die 
Medienindustrie. 2003 verstirbt Axel 
Zerdick überraschend. Viele Jahre wird 
die vakante Professur von Jan Tonne-
macher und Klaus Goldhammer vertre-
ten. Das Institut ist in seiner Existenz 
bedroht. Denn seit Beginn der 2000er 
Jahre verlassen mehrere Hochschulleh-
rer die Universität, und Gernot Wer-
sig stirbt nach schwerer Krankheit im 
Jahr 2006. Hans-Jürgen Weiß, zu dieser 
Zeit Geschäftsführender Direktor, setzt 
sich vehement für das Fortbestehen des 

Instituts ein – erfolgreich: Mit der 
Rufannahme von Juliana Raupp im Jahr 
2006 und der Rufannahme von Klaus 
Beck im Jahr 2007 können erste Schritte 
zur Konsolidierung des Instituts einge-
leitet werden, die Ende 2008 / 09 abge-
schlossen sein dürfte. Dann wird das 
Institut mit den noch zu besetzenden 
Professuren wieder voll funktionstüch-
tig sein und der Berliner Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft wie-
der ihr einzigartiges Profi l verleihen. 
Mit dem Umzug in die neugestalteten 
Räume in der Garystraße 55 ist das Ins-
titut endlich zurückgekehrt in das Zen-
trum des akademischen Lebens auf den 
Campus in Dahlem – gerade rechtzeitig 
zum 60jährigen Institutsjubiläum.

1986 wird Lutz Erbring, der zuvor viele 
Jahre an US-amerikanischen Univer-
sitäten studierte und lehrte, an den 
damaligen Fachbereich Kommunikati-
onswissenschaften berufen. Er gründet 
dort das Institut für empirische Kom-
munikationssoziologie und  -psycholo-
gie und hat wesentlichen Anteil am Auf-
bau des Magisterstudiengangs Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaft. 
Im Jahr 1994 folgt Hans-Jürgen Weiß 
einem Ruf nach Berlin und leitet ab 
dann gemeinsam mit Lutz Erbring den 
Arbeitsbereich Empirische Kommu-
nikations- und Medienforschung, bis 
Erbring 2003 in den Ruhestand tritt.

 

Gernot Wersig

Axel Zerdick
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Öff entlichkeitsarbeit, der zunächst als 
Zusatzstudiengang angelegt ist. Der drei 
Jahre währende Modellversuch will die 
Kommunikations- und Wirtschaftswis-
senschaft miteinander verbinden und 
hat einen klaren Praxisbezug. 

Ein dauerhaftes wissenschaftliches 
Fundament erhält die Öff entlichkeits-
arbeit am Berliner Institut, als 1989 
Barbara Baerns einen Ruf auf die Pro-
fessur für Theorie und Praxis des Jour-
nalismus und der Öff entlichkeits-
arbeit annimmt. Hier baut sie als 
erste in Deutschland einen Studien-
schwerpunkt Öff entlichkeitsarbeit auf, 
später kommt der postgraduale inte-
grierte Studiengang European Master´s 
Degree in Public Relations (Commu-
nication Management) hinzu. Die-
ser Studiengang wird eingestellt, als 
Baerns 2004 in den Ruhestand geht. 
2006 wird Juliana Raupp als Professo-
rin für Publizistik- und Kommunika-
tionswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Organisationskommunikation die Nach-
folge antreten. 

Ein Jahr nach der Berufung von 
Barbara Baerns wird ein weiterer Hoch-
schullehrer den Bezug zur berufl ichen 
Praxis verstärken: Der Wissenschafts-
journalist Winfried Göpfert übernimmt 
1990 die erste und auf lange Zeit einzige 
Professur für Wissenschaftsjournalis-
mus. Göpfert initiiert den einjährigen 
Zusatzstudiengang Wissenschaftsjour-
nalismus, den er bis zu seiner Pensio-
nierung im Jahr 2006 leitet.

Im Zuge der Reformen des Bologna-
Prozesses werden an den Hochschu-
len in Deutschland die Studien-
gänge nach und nach auf die neuen 
Abschlüsse Bachelor und Master umge-
stellt. An der Freien Universität Berlin 
gehört die Publizistik- und Kommu-
nikationswissenschaft zu den ersten 
Fächern, die das neue gestufte Studi-
ensystem einführen. Ab dem Winterse-
mester 2003 / 2004 wird der Bachelor-
Studiengang Publizistik- und Kom-
munikationswissenschaft angeboten; 
ab dem Wintersemester 2008 / 09 wird 
der Masterstudiengang  Medien und 
Politische Kommunikation folgen. 
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Die Arbeitsstelle Forschungsmetho-
den / Angewandte Kommunikations-
forschung ist dem Arbeitsbereich Empi-
rische Kommunikations- und Medien-
forschung – zusammen mit zwei wei-
teren Arbeitsstellen – zugeordnet. Die 
Arbeitsstelle Kommunikationstheorie /
Medienwirkungs- und Mediennut-
zungsforschung wurde bis 2003 von 
Prof. Dr. Lutz Erbring geleitet. Seine 
Nachfolge wird ab Oktober 2008 Prof. 
Dr. Barbara Pfetsch antreten, sie ist 
derzeit noch an der Universität Stutt-
gart-Hohenheim tätig und unter ande-
rem aktuelle Fachgutachterin der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft. Der 
Schwerpunkt dieser Arbeitsstelle liegt 
traditionell auf dem Gebiet der politi-
schen Kommunikationsforschung. Die 
Professur der Arbeitsstelle Medienpsy-
chologie / Medienanalysen wurde bis-
her noch nicht besetzt. Dieses Lehr- 
und Forschungsgebiet wird jedoch von 
Dr. Katrin Döveling betreut.

Inhalte
Alle drei Arbeitsstellen beschäftigen 
sich mit den Theorien und Metho-
den der empirisch-analytischen Sozial- 
und Kommunikationsforschung. Dabei 
wird besonders auf den Transfer zwi-
schen Methodenentwicklungen und 
Problemstellungen der Medienpraxis 
auf der einen und kommunikationswis-
senschaftlichen Theorien und Metho-
den auf der anderen Seite geachtet.

Besondere Forschungsschwerpunkte 
des gesamten Arbeitsbereichs sind die 
politische Kommunikationsforschung, 
die Medienwirkungsforschung und die 
Methodenentwicklung (insbesondere 
im Bereich der angewandten Kommu-

nikationsforschung). Die aktuelle For-
schung bezieht sich vor allem auf (1) 
die Entwicklung der bundesdeutschen 
Fernsehvollprogramme mit Blick auf 
das Rundfunkprogrammrecht und 
die programmbezogenen Aufsichts-
aufgaben der Landesmedienanstalten 
(Weiß / Maurer), (2) den Zusammen-
hang zwischen Mediennutzung und 
gesellschaftlicher Integration von Mig-
ranten (Weiß / Vogelgesang), (3) die 
Nachrichtenforschung und Verantwor-
tungsattributionen im öff entlichen Dis-
kurs (Fretwurst / Maurer) sowie (4) die 
Medienrezeption mit Blick auf emotio-
nale Wirkungen (Döveling).

Lehre
Für die anderen Arbeitsstellen des 
Instituts hat insbesondere die Metho-
denstelle eine Art »Servicefunktion« – 
das gilt nicht nur, aber besonders für 
die Lehre.  Denn die zukünftigen Jour-
nalisten, Öff entlichkeitsarbeiter und 
Referenten benötigen methodisches 
Wissen, um in ihren Arbeitsfeldern 
Studien aufzubereiten, Forschungser-
gebnisse zu verstehen oder demosko-
pische Ergebnisse zu interpretieren. Die 
Vermittlung von Kenntnissen der empi-
rischen Forschungsmethoden unter-
scheidet die akademische Journalisten- 
und Öff entlichkeitsarbeitsausbildung 
von praxisbezogenen Ausbildungsfor-
men. Dadurch werden die Absolventen 
der Berliner Publizistik- und Kommu-
nikationswissenschaft in die Lage ver-
setzt, kompetent mit Studien- und For-
schungsergebnissen umzugehen.

Arbeitsbereich Empirische 
Kommunikations- und Medienforschung

Prof. Dr. Hans-Jürgen Weiß leitet seit 
1994 die Arbeitsstelle Forschungs-
methoden / Angewandte Kommuni-
kationsforschung und seit 2003 den 
gesamten Arbeitsbereich Empirische 
Kommunikations- und Medienfor-
schung. 

Nach dem Studium der Soziologie, Psy-
chologie, Kommunikationswissen-
schaft, Politikwissenschaft und Phi-
losophie promovierte er 1974 im Fach 

Soziologie an der Ludwig-Maximilians-
Universität München und habilitierte 
sich 1981 am Fachbereich Sozialwis-
senschaften der Georg-August-Univer-
sität Göttingen. Zwischen 1982 und 
1994 nahm er Gastprofessuren an den 
Universitäten München, Hamburg, 
Stuttgart-Hohenheim und Leipzig 
wahr. 

Von 1982 bis 1986 war Hans-Jürgen 
Weiß Vorstandsmitglied der Deutschen 
Gesellschaft für Publizistik- und Kom-
munikationswissenschaft, von 1984 bis 
1992 Fachgutachter der Deutschen For-
schungsgemeinschaft, von 1994 bis 2001 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats 
des Zentrums für Umfragen, Methoden 
und Analysen, ZUMA e.V., Mannheim, 
von 2003 bis 2008 Ständiger Sachver-
ständiger der Gemeinsamen Stelle Pro-
gramm, Werbung und Medienkompe-
tenz (GSPWM) der Arbeitsgemeinschaft 
der Landesmedienanstalten in Deutsch-
land / ALM. 

Seit 1988 leitet Hans-Jürgen Weiß das 
Forschungsinstitut GöfaK Medienfor-
schung GmbH mit Sitz in Potsdam.

Hans-Jürgen Weiß 
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Prof. Dr. Klaus Beck nahm im Okto-
ber 2007 den Ruf auf die Professur für 
Publizistik- und Kommunikationswis-
senschaft mit dem Schwerpunkt Kom-
munikationspolitik / Medienökono-
mie an der Freien Universität Berlin an. 
Derzeit ist er auch Geschäftsführender 
Direktor des Instituts.

Er studierte von 1982 bis 1989 Publi-
zistik- und Theaterwissenschaft an der 
Freien Universität Berlin. Nach einer 

Tätigkeit als Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Arbeitsgebiet Ökonomie 
und Technik der Massenkommunika-
tion promovierte er am Berliner Insti-
tut über »Medien und die soziale Kon-
struktion von Zeit«. 

Bis 1997 folgten dann freiberufl iche 
Tätigkeiten in Forschung und Lehre an 
der Freien Universität Berlin sowie als 
Lektor beim Wissenschaftsverlag Vol-
ker Spiess. 

Von 1997 bis 2002 war Klaus Beck 
Wissenschaftlicher Assistent für The-
orie der Telematik und Computer 
Literacy am Lehrstuhl für Kommunika-
tionswissenschaft der Universität 
Erfurt, anschließend Hochschuldozent 
für Theorie und Soziologie der Öff ent-
lichen Kommunikation / Medienethik 
am Institut für Kommunikations- und 
Medienwissenschaft der Universität 
Leipzig. Im April 2004 übernahm er den 
Lehrstuhl für Kommunikationswissen-
schaft an der Universität Greifswald. 

Klaus Beck

Arbeitsstelle Medienpolitik / 
Medienökonomie

Berufsperspektiven

Die Absolventen fi nden Beschäftigung 
unter anderem in der angewandten 
Medienforschung und der politischen 
Meinungsforschung.

Akademische Mitarbeiter/-innen,
Honorarprofessoren und Professoren 
im Ruhestand

Kommunikationstheorie / Medienwirkungs- 
und Mediennutzungsforschung

Benjamin Fretwurst 
(Wissenschaftlicher Mitarbeiter)

Hon.-Prof. Manfred Güllner 
(Honorarprofessor)

Prof. Dr. Lutz Erbring 
(Professor im Ruhestand)

Medienpsychologie / Medienanalysen

Dr. Katrin Döveling 
(Wissenschaftliche Assistentin)

Forschungsmethoden / Angewandte Kom-
munikationsforschung

Dr. Torsten Maurer 
(Wissenschaftlicher Assistent)

Jens Vogelgesang 
(Wissenschaftlicher Mitarbeiter)

Publikationen (Auswahl)
Weiß, Hans-Jürgen: Seit 2005 wissenschaftli-
che Konzeption und Herausgabe des jährlich 
erscheinenden ALM-Programmberichts. 

Weiß, Hans-Jürgen (2007): Private Fern-
sehvollprogramme 1998 - 2007. Eine 
10-Jahres-Bilanz der kontinuierlichen 
Fernsehprogrammforschung der Landesme-
dienanstalten. In: ALM Programmbericht 
2007, S. 37-66.

Weiß, Hans-Jürgen (2001): Fernsehinfor-
mation. Zur Methode kontinuierlicher Pro-
grammanalysen in einem medienpolitisch 
aufgeladenen Forschungsfeld. In: Wirth, 
Werner; Edmund Lauf (Hrsg.): Inhalts-
analyse – Perspektiven, Probleme, Poten-
tiale. Köln, S. 49-71 (zusammen mit 
Joachim Trebbe).

Döveling, Katrin (2005): Emotionen – Medi-
en – Gemeinschaft. Eine kommunikations-
soziologische Analyse. Wiesbaden.

Fretwurst, Benjamin; Jens Vogelgesang 
(Hrsg.) (2007): Fortschritte der politischen 
Kommunikationsforschung. Festschrift für 
Lutz Erbring. Wiesbaden (zusammen mit 
Birgit Krause).

Fretwurst, Benjamin (2008): Nachrichten im 
Interesse der Zuschauer. Eine konzeptionelle 
und empirische Neubestimmung der Nach-
richtenwerttheorie. Konstanz. 

Maurer, Torsten (2005): Fernsehnachrich-
ten und Nachrichtenqualität. Eine Längs-
schnittstudie zur Nachrichtenentwicklung in 
Deutschland. München (Schriftenreihe Ange-
wandte Medienforschung, Bd. 32).

Vogelgesang, Jens (2009): Medienresonanz-
analyse. Eine Einführung in Theorie und 
Praxis. Wiesbaden (zusammen mit Juliana 
Raupp).
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Akademische Mitarbeiter/-innen,
Honorarprofessoren und Professoren 
im Ruhestand
Dr. Kerstin Goldbeck  
(Lehrkraft für besondere Aufgaben)

Dörte Hein 
(Wissenschaftliche Mitarbeiterin)

Leyla Dogruel
(Wissenschaftliche Mitarbeiterin)

Christian Katzenbach  
(Wissenschaftlicher Mitarbeiter)

Dr. Klaus Goldhammer 
(ehem. Vertretungsprofessor)

Dr. Jan Krone
(ehem. Vertretungsprofessor)

Hon.-Prof. Dr. Matthias Prinz 
(Honorarprofessor)

Hon.-Prof. Dr. Günther von Lojewski 
(Honorarprofessor)

Prof. Dr. Jan Tonnemacher 
(ehem. Vertretungsprofessor)

Publikationen (Auswahl)
Beck, Klaus (seit 2007): Mitherausgeber der 
Fachzeitschrift »Publizistik. Vierteljahreshef-
te für Kommunikationsforschung.«

Beck, Klaus  (2007): Kommunikationswissen-
schaft (Reihe UTB basics). Konstanz.

Beck, Klaus (2006): Computervermittelte 
Kommunikation im Internet (Reihe Lehr- und 
Handbücher der Kommunikationswissen-
schaft). München.

Die Arbeitsstelle Medienpolitik / Me-
dienökonomie gehört zum Arbeitsbe-
reich Kommunikationssysteme und 
Medienkulturen. Im Vordergrund von 
Forschung und Lehre stehen neben den 
kommunikationstheoretischen Grund-
lagen die politischen, rechtlichen und 
ökonomischen Aspekte des deutschen 
Mediensystems seit 1945. Die Arbeits-
stelle steht dabei zum einen in der Tra-
dition der Berliner Pressekonzentra-
tionsforschung von Axel Zerdick und 
Manfred Knoche und zum anderen in 
der Tradition der Kommunikationspo-
litik von Harry Pross. 

Inhalte
Thematisch ist die Arbeitsstelle Kom-
munikationspolitik / Medienökonomie 
sehr breit gefächert: Sie umfasst neben 
ökonomischen und politischen Fragen 
(wie Kommerzialisierung, Globalisie-
rung, Liberalisierung) weitere Aspekte 
der Regulierung von Medien und Kom-
munikation, vor allem Fragen der 
Selbstkontrolle und der Medienethik. 

Besondere Berücksichtigung fi nden 
Medieninnovationen in der Tele- und 
Online-Kommunikation (Internet), die
von wachsender Bedeutung für die 
gesellschaftliche Kommunikation sind 
und das gesamte Mediensystem ver-
ändern. In der Forschung stehen die 
Prognose und der internationale Ver-
gleich von Mediensystemen und Kom-
munikationskulturen im Vordergrund.

Lehre
Die Arbeitsstelle Kommunikationspo-
litik / Medienökonomie soll den Stu-
dierenden Kenntnisse über die ökono-

mischen, politischen und rechtlichen 
Strukturen und Prozesse vermitteln, 
die das Mediensystem Deutschlands 
bestimmen. Anhand dieser Fragestel-
lungen wird fundiertes wissenschaft-
liches Arbeiten erlernt. Ziel ist es, die 
Studierenden zur selbstständigen Ana-
lyse ökonomischer und politischer Ent-
wicklungen zu befähigen.

Berufsperspektiven
Neben wissenschaftlichen Tätigkeiten 
bieten sich den Absolventen mit dem 
Schwerpunkt Kommunikationspolitik
/ Medienökonomie zahlreiche Chan-
cen im operativen und strategischen 
Management von Medienunternehmen 
und der wissenschaftlichen Politikbe-
ratung. Die berufl ichen Perspektiven 
reichen dabei von der Tätigkeit als 
medienpolitische Referenten von Ver-
bänden, Unternehmen oder Institutio-
nen der Medienselbstkontrolle, über die 
strategische Unternehmens- und Inno-
vationsberatung, die Gründung eige-
ner Start-up-Unternehmen im Online-
Sektor, bis hin zur akademischen oder 
anwendungsbezogenen Forschung und 
der kritischen Begleitung der Medien-
entwicklung in publizistischen Berufen.
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Inhalte

Die Arbeitsstelle Kommunikations-
geschichte / Medienkulturen gehört 
zum Arbeitsbereich Kommunikations-
systeme und Medienkulturen. Sie 
widmet sich der theoretischen Fun-
dierung des Verhältnisses von Medien 
und Gesellschaft im historischen Kon-
text. Besondere Akzente werden durch 
die Beschäftigung mit Exil und Exil-
publizistik der Jahre 1933 bis 1945 
gesetzt. Seit 2000 ist Haarmann Her-
ausgeber der Schriftenreihe »akte exil«, 
die sich zum Ziel gesetzt hat, unbekann-
tes Archivmaterial einer interessierten 
Öff entlichkeit zugänglich zu machen. 
Diesem Anspruch wollen auch die Edi-
tionen und Ausstellungen zur Kultur-
geschichte der Weimarer Republik bzw. 
des Exils genügen.  

Lehre
Die Arbeitsstelle Kommunikations-
geschichte / Medienkulturen beschäf-
tigt sich mit den Voraussetzungen und 
Ergebnissen öff entlicher Kommunika-
tion. Das Lehr- und Forschungsinte-
resse reicht von der klassischen Publi-
zistik- und Kommunikationsgeschichte 
bis hin zu modernen Kommunika-
tions- und Medientheorien. Beson-
deres Augenmerk liegt dabei auf dem 
Beziehungsgefl echt zwischen Kom-
munikation und Kultur – auch und im 
Hinblick auf ihre gesellschaftlichen 
Implikationen. 

Berufsfelder
Das Hauptaugenmerk der Arbeitsstelle 
liegt auf der Ausbildung und Bildung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses. 

Als Berufsfelder der Praxis bieten sich 
darüber hinaus Tätigkeiten in Berei-
chen wie Presse und Verlag an. Des 
Weiteren kann das erfolgreiche Stu-
dium zu Berufen in Kultureinrichtun-
gen und -agenturen qualifi zieren. Die 
Forschungsprojekte der Arbeitsstelle 
Kommunikationsgeschichte / Medien-
kulturen umkreisen Editionen und 
Ausstellungen zur Exilpublizistik, zum 
Kulturjournalismus und zu den klassi-
schen Medien wie Theater, Fotografi e, 
Film und Fernsehen.

Akademische Mitarbeiter/-innen

Dr. Falko Schmieder
(Gastprofessor)

Dr. Uta Beiküfner †
(Wissenschaftliche Assistentin)

Dr. Christoph Hesse
(Projektmitarbeiter)

Publikationen (Auswahl)
Haarmann, Hermann (Hrsg.): Schriftenreihe 
»akte exil«, Berlin 2003 – 2007 (10 Bde. er-
schienen).

Haarmann, Hermann  (Hrsg.) (2007): George 
Grosz: New York 1934. Skizzenbücher, Briefe 
und Erinnerungen, Berlin (akte exil, Bd. 10).

Haarmann, Hermann; Ingrid Peckskamp-
Lürßen (Hrsg.) (2005): Mit der Kamera in die 
Welt. Richard Fleischhut (1881-1951) Photo-
graph. Bönen.  

Haarmann, Hermann (1999): »Pleite glotzt 
euch an. Restlos.« Satire in der Publizistik 
der Weimarer Republik. Ein Handbuch. Op-
laden (unter Mitarbeit von Andrea Klein).

Arbeitsstelle Kommunikationsgeschichte /   
Medienkulturen

Prof. Dr. Hermann Haarmann, Jg. 
1946, leitet die Arbeitsstelle Kommu-
nikationsgeschichte / Medienkultu-
ren. Nach dem Studium der Publizis-
tik und der Germanistik in Münster 
und mit dem Wechsel des Studienorts 
zusätzlich der Theaterwissenschaft pro-
movierte er 1974 an der Freien Univer-
sität Berlin. 1989 folgte die Habilitation 
an der Universität Essen. 1990 wurde 
er an die Freie Universität Berlin beru-
fen, um hier die Professur für Kommu-

nikationsgeschichte mit dem Schwer-
punkt Exil anzutreten. Er ist Mitglied 
des Instituts für Publizistik- und Kom-
munikationswissenschaft und zugleich 
Direktor des Instituts für Kommunika-
tionsgeschichte und angewandte Kul-
turwissenschaften (IKK) am Fachbe-
reich Politik- und Sozialwissenschaften 
der Freien Universität Berlin.

Zusätzlich hat er seit 1996 eine Profes-
sur für die Kulturtheorie der Moderne 
am Institut für Kultur- und Medien-
management, ehemals Hochschule 
für Musik Hanns Eisler Berlin, jetzt 
Freie Universität Berlin, Fachbereich 
Philosophie und Geisteswissenschaf-
ten, inne, daselbst auch Stellvertre-
tender Institutsdirektor. Von 1999 bis 
2001 Geschäftsführender Direktor des 
Instituts für Publizistik- und Kom-
munika-tionswissenschaft. 2005 / 07 
Studien- bzw. Forschungsdekan des 
Fachbereichs Politik- und Sozial-
wissenschaften der Freien Universität 
Berlin. Außerdem ist er Mitglied der 
Berliner Kommission zur Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses 
(NaFöG). 

Hermann Haarmann 
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Kommunikationsforschung und Medi-
enpraxis werden nicht isoliert vonein-
ander betrachtet. Vielmehr werden mit 
Hilfe wissenschaftlicher Erkenntnisse 
Entwicklungen in der Berufspraxis 
beobachtet und refl ektiert. Dies ermög-
licht auch eine realitätsnahe Vorberei-
tung auf die entsprechenden Berufsfel-
der. Für die Journalistik bedeutet dies 
unter anderem eine Auseinanderset-
zung mit der Frage, wie journalistische 
Qualität trotz ökonomischer Zwänge 
und einem fortschreitenden Wandel 
der berufl ichen Rahmenbedingungen 
gewährleistet werden kann. In diesem 
Zusammenhang ist insbesondere auch 
der Wandel durch Online-Kommuni-
kation relevant. So gilt beispielsweise 
zu fragen, welche Rolle der Online-
Journalismus in Zukunft spielen wird, 
und auf welche Weise das Internet den 
Journalismus nachhaltig in seiner Sub-
stanz verändern wird. 

Lehre
Das Lehrangebot der Arbeitsstelle Jour-
nalistik trägt dem raschen Wandel der 
Medienberufe Rechnung. In praxisbe-
zogenen Lehrveranstaltungen erler-
nen die Studierenden journalistische 
Basisfertigkeiten. Der produktive Text-
umgang wird ebenso geschult wie das 
Beherrschen verschiedener journalisti-
scher Darstellungsformen. In theorie-
orientierten Lehrveranstaltungen erar-
beiten sich die Studierenden Basis-
wissen über theoretische Ansätze und 
erweitern ihre Refl exionsfähigkeit in 
Bezug auf theoretische Fragestellun-
gen. Empirisches Arbeiten und die 
Fähigkeit zur selbstständigen Refl exion 
spielen in den Lehrveranstaltungen 
der Arbeitsstelle Journalistik ebenfalls 
eine zentrale Rolle. In den Modulen im 

Wahlpfl ichtbereich ist es darüber hin-
aus möglich, sich auf Einzelbereiche 
wie Hörfunk-, Online- oder Fernseh-
journalismus zu konzentrieren. 

Berufsperspektiven
Den Studierenden mit dem Schwer-
punkt Journalismus bieten sich zahl-
reiche berufl iche Optionen in verschie-
denen Medientypen – vom klassischen 
Printbereich über Hörfunk und Fern-
sehen bis hin zu Online-Medien. Das 
berufl iche Spektrum reicht dabei von 
redaktionellen Tätigkeiten über das 
Management von Medienunternehmen 
bis hin zur Analyse journalistischer 
Prozesse in der Forschung.

Akademische Mitarbeiter/-innen
Dr. Michael Meissner 
(Wissenschaftlicher Angestellter mit Dauer-
aufgaben) 

Dr. Andreas Wosnitza
(Wissenschaftlicher Angestellter mit Dauer-
aufgaben) 

Publikationen (Auswahl)
Quandt, Thorsten (2008): A »whole new 
journalism« - stuck in the past? A compa-
rative content analysis of online news in the 
US and Europe. Journalism Studies, 9 (3) (im 
Druck).

Quandt, Thorsten; Wolfgang Schweiger 
(Hrsg.) (2008): Journalismus online: Partizi-
pation oder Profession? Wiesbaden.

Quandt, Thorsten (2005): Journalisten 
im Netz. Eine Untersuchung journalisti-
schen Handelns in Online-Redaktionen. 
Wiesbaden. 

Die Arbeitsstelle Journalistik wird der-
zeit von Prof. Dr. Thorsten Quandt 
vertreten, der seit August 2007 
Juniorprofessor für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Journalismus am Institut 
ist. Nach dem Studium der Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft an 
der Ruhr-Universität Bochum arbeitete 
er zunächst als Hörfunkjournalist, bevor 
er 1998 Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Institut für Medien- und Kommu-

nikationswissenschaft der Technischen 
Universität Ilmenau wurde. 2003 wech-
selte er auf eine Stelle als Forschungs-
assistent an der Ludwig-Maximilians-
Universität München, bevor er 2007 
nach Berlin kam. Thorsten Quandt ist 
Sprecher der Fachgruppe »Journalis-
tik und Journalismusforschung« der 
DGPuK, Koordinator des DFG-Netz-
werks »Integrative Theoriekonzepte 
in der Kommunikationswissenschaft« 
und Beiratsmitglied im »Scientifi c 
Advisory Board« der Helsingin
Sanomat Foundation. Er ist Mitglied 
der DGPuK, der ECREA, der IAMCR, 
der ICA und der ISA.

Inhalte
Die Arbeitsstelle Journalistik gehört 
zum Arbeitsbereich Kommunikations- 
und Medienpraxis. Der Arbeitsbereich 
umfasst neben der Journalistik auch die 
Arbeitsstellen Wissenschaftsjournalis-
mus / Wissenskommunikation und Or-
ganisationskommunikation. Alle drei 
Arbeitsstellen verbindet eine enge 
Durchdringung von Wissenschaft und 
Praxis. Der Bezug zu den entsprechen-
den Berufsfeldern stellt ein besonde-
res Merkmal der Arbeitsstellen dar: 

Thorsten Quandt 

Arbeitsstelle Journalistik 
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öff entlicher Kommunikation zuneh-
mend von Bedeutung sind (z.B. Wissen-
schafts-PR, Unterhaltung). Analysiert 
werden hierbei sowohl grundlegende 
Trends der öff entlichen Wissenskom-
munikation (z.B. Ausdiff erenzierung, 
Infotainisierung) als auch deren refl e-
xive Folgen für das Wissenschaftssys-
tem (z.B. Medialisierung). Im Fokus 
stehen hierbei schließlich auch Schlüs-
seltechnologien (z.B. Gentechnologie, 
Nanotechnologie), die in öff entlicher 
Kommunikation nicht selten kontro-
vers diskutiert werden. Risiko-, Krisen- 
und Konfl iktkommunikation werden 
deshalb auch als integrale Bestandteile 
von öff entlicher Wissenskommunika-
tion aufgefasst.

Lehre
Die Arbeitsstelle Wissenskommunika-
tion / Wissenschaftsjournalismus soll 
den Studierenden Kenntnisse über die 
Strukturen und Mechanismen öff ent-
licher Kommunikation über Wissen-
schaft vermitteln. Darüber hinaus bil-
det auch die wissenschaftliche Analyse 
öff entlicher Wissenskommunikation 
einen Schwerpunkt. Ziel ist es, die Stu-
dierenden zu befähigen, auf der Basis 
solider medienpraktischer Kenntnisse 
selbstständig attraktive Forschungs-
probleme im Bereich öff entlicher Wis-
senskommunikation zu erkennen und 
diese theoretisch wie methodisch ver-
siert zu analysieren.

Berufsperspektiven
Neben der Möglichkeit wissenschaft-
licher Tätigkeiten in der Forschung, 
bietet sich den Absolventen mit dem 
Schwerpunkt Wissenskommunikation /

Wissenschaftsjournalismus ein inter-
essantes Berufsfeld in verschiedenen 
Medienunternehmen und verschiede-
nen Medientypen (Print, Hörfunk, TV, 
Online), das in den kommenden Jahren 
noch an Bedeutung zunehmen wird. 
Dies gilt sowohl mit Blick auf Wissen-
schaftsjournalismus als auch hinsicht-
lich des Berufsfeldes Wissenschafts-
PR.

Akademische Mitarbeiter/-innen,
Honorarprofessoren und Professoren 
im Ruhestand
Dr. Markus Lehmkuhl 
(Projektmitarbeiter)

Prof. Winfried Göpfert 
(Professor im Ruhestand)

Hon.-Prof. Dr. Hans Peter Peters 
(Honorarprofessor)

Publikationen (Auswahl)
Göpfert, Winfried (Hrsg.) (2006): Wissen-
schaftsjournalismus. Ein Handbuch für Aus-
bildung und Praxis. 5. vollständig aktualisi-
erte Aufl age. Berlin.

Görke, Alexander (1999): Risikojournalis-
mus und Risikogesellschaft. Sondierung und 
Theorieentwurf. Opladen.

Hettwer, Holger; Markus Lehmkuhl; Holger 
Wormer; Franco Zotta (Hrsg.) (2008): Wis-
sensWelten. Wissenschaftsjournalismus in 
Theorie und Praxis. Gütersloh.

Peters, Hans Peter; Harald Heinrichs (2005): 
Öff entliche Kommunikation über Klimawan-
del und Sturmfl utrisiken. Bedeutungskon-
struktion durch Experten, Journalisten und 
Bürger. Jülich.

Prof. Dr. Alexander Görke, nach dem 
Studium der Publizistik, Politikwis-
senschaft und Germanistik Promotion 
zum Thema Risikojournalismus und 
Risikogesellschaft in Münster. Er war 
an verschiedenen medien- und kom-
munikationswissenschaftlichen Insti-
tuten (Technische Universität Ilmenau,
Friedrich-Schiller-Universität Jena) 
tätig und zuletzt als Wissenschaftlicher 
Assistent am Institut für Kommunika-
tionswissenschaft an der Westfälischen 

Wilhelms-Universität Münster. Im 
Wintersemester 2006 / 07 Vertretung 
einer Professur für Medien und Kom-
munikation an der Universität Siegen. 
Seit April 2008 Vertretung der Profes-
sur für Publizistik- und Kommunikati-
onswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Wissenskommunikation und Wissen-
schaftsjournalismus.

Inhalte
Die Arbeitsstelle beschäftigt sich mit 
Wissenskommunikation und Wissen-
schaftsjournalismus und setzt damit 
eine länger bestehende Berliner Tradi-
tion fort. Sie zielt darauf ab, Funktion, 
Strukturen, Rezeption, Perspektiven und 
den Wandel wissenschaftlicher Kom-
munikation in verschiedenen Foren der 
Öff entlichkeit systematisch und nach 
Möglichkeit komparativ zu analysieren. 
Hierzu zählt vor allem das Forschungs-
feld Wissenschaftsjournalismus, das auf 
Makro- (System), Meso- (z.B. Ressorts 
und Redaktionen) und Mikroebene 
(z.B. Akteure) umfassend und theorie-
geleitet untersucht wird. Im Weiteren 
interessiert sich die Arbeitsstelle auch 
für jene Teilbereiche der Wissens-
kommunikation, die in anderen Foren 

Arbeitsstelle Wissenskommunikation /  
Wissenschaftsjournalismus

Alexander Görke
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kationswissenschaft und befasst sich auf 
der Grundlage kommunikationswissen-
schaftlicher, aber auch organisations-
soziologischer, politikwissenschaft-
licher und betriebswirtschaftlicher 
Ansätze mit den Beziehungen zwischen 
Organisationen und ihren Teilöff ent-
lichkeiten. Die strategische Kommuni-
kation von politischen Organisationen, 
von Unternehmen und von Nonpro-
fi t-Organisationen wird theoretisch 
refl ektiert und empirisch untersucht. 
Dabei stehen folgende Fragestellungen 
im Zentrum: Welchen Beitrag leisten 
Organisationen beim Zustandekom-
men öff entlicher Meinungsbildungs-
prozesse? Welche Rolle spielt die Orga-
nisationskommunikation bei Prozessen 
organisationalen Wandels? Wie konsti-
tuiert und verändert sich das Berufsfeld 
der strategischen Kommunikation? 

Lehre
Die Lehrveranstaltungen der Arbeits-
stelle Organisationskommunikation 
verknüpfen Theorie, Analyse und Praxis 
der Organisationskommunikation und 
der Öff entlichkeitsarbeit. Den Studie-
renden werden grundlegende Kennt-
nisse über Prozesse und Funktionen 
des  Kommunikationsmanagements 
vermittelt. In forschungsorientierten 
Seminaren wird das Wissen refl ektiert 
und am Beispiel einzelner Fragestel-
lungen vertieft; in praxisorientierten 
Seminaren wird das Gelernte praktisch 
erprobt und in der Anwendung erwei-
tert.

Berufsperspektiven
Den Absolventen bieten sich vielfältige 
berufl iche Perspektiven in der Presse- 

und Medienarbeit, in der Unterneh-
menskommunikation und der Öff ent-
lichkeitsarbeit für politische Parteien, 
Verbände und Vereine sowie in der 
Kommunikationsberatung.

Akademische Mitarbeiter/-innen,
Honorarprofessoren und Professoren 
im Ruhestand
Astrid Otto 
(Wissenschaftliche Mitarbeiterin)

Dr. Stefan Jarolimek 
(Lehrkraft für besondere Aufgaben)

Hon.-Prof. Dr. Bernhard Graf 
(Honorarprofessor)

Hon.-Prof. Dr. Joachim Klewes 
(Honorarprofessor)

Hon.-Prof. Dr. Stefan Sorg (Honorarprofessor)

Prof. Dr. Barbara Baerns 
(Professorin im Ruhestand)

Publikationen (Auswahl)
Raupp, Juliana (2008): Evaluating Strategic 
Communication: Theoretical and Methodo-
logical Requirements. In: Zerfass, Ansgar; 
Betteke van Ruler; Krishnamurthy Sriramesh 
(Hrsg.): Public Relations Research. Wies-
baden. S. 179-192.

Raupp, Juliana (2007): Politische Meinungs-
forschung. Die Verwendung von Umfragen in 
der politischen Kommunikation. Konstanz.

Raupp, Juliana; Joachim Klewes (Hrsg.) 
(2004): Quo Vadis Public Relations? Auf dem 
Weg zum Kommunikationsmanagement: Be-
standsaufnahme und Entwicklungen. Wies-
baden.

Arbeitsstelle 
Organisationskommunikation

Prof. Dr. Juliana Raupp leitet seit 
April 2006 die Arbeitsstelle Organisa-
tionskommunikation am Institut für 
Publizistik- und Kommunikations-
wissenschaft. Studium der Kommuni-
kationswissenschaft und der Politolo-
gie an der Universität von Amsterdam 
(1983 bis 1989). Mehrere Jahre Berufs-
praxis in der Öff entlichkeitsarbeit, vor 
allem im Kulturbereich, in Amsterdam 
und Berlin. Promotion im Jahr 2000 
(Freie Universität Berlin) zum Thema 

Kunstöff entlichkeit. Tätigkeiten als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin, als 
Dozentin in der berufl ichen Weiterbil-
dung und als freie Kommunikationsbe-
raterin. Lehraufträge an den Universitä-
ten Zürich, Fribourg und Paris XII. Von 
2004 bis 2006 Leitung und Bearbeitung 
eines von der DFG geförderten Projek-
tes zur Politischen Meinungsforschung. 
Seit April 2006 Professur für Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Organisations-
kommunikation an der Freien Uni-
versität Berlin. Seit 2007 Forschungs-
dekanin am Fachbereich Politik- und 
Sozialwissenschaften. Sprecherin der 
Fachgruppe »PR / Organisationskom-
munikation« der DGPuK und Mitglied 
im editorial board des »International 
Journal of Strategic Communication«.

Inhalte
Die Erforschung der Kommunikation 
in und von Organisationen aus publizis-
tik- und kommunikationswissenschaft-
licher Perspektive steht im Mittelpunkt 
der Arbeitsstelle Organisationskom-
munikation. Das Forschungsfeld Orga-
nisationskommunikation ist eine rasch 
wachsende Teildisziplin der Kommuni-

Juliana Raupp 
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Bachelorstudiengang 
Publizistik- und 

Kommunikationswissenschaft

Der grundständige Bachelorstudien-
gang Publizistik- und Kommunika-
tionswissenschaft vermittelt durch die 
Auseinandersetzung mit der Medien-
kommunikation und dem Phäno-
men gesellschaftlicher Öff entlichkeit
wissenschaftliche und fachliche 
Schlüsselqualifi kationen der Problem-
lösungs-, Kommunikations- und 
Medienkompetenz vor allem für die 
folgenden, raschem Wandel unterlie-
genden Berufsfelder: Journalismus 
und Öff entlichkeitsarbeit, Kommuni-
kations- und Medienforschung, Pro-
grammplanung und Medienmarketing, 
betriebliche und Organisationskom-
munikation, Erstellung, Gestaltung und 
Verbreitung computer- und netzbasier-
ter Kommunikationsangebote, Medien- 
und Kulturmanagement, Politikbera-
tung und Bildungswesen. 

Das Lehrangebot trägt der Vermitt-
lung berufsfeldqualifi zierender Schlüs-
selkompetenzen Rechnung, indem es 
sowohl an konkreten Lernzielen als 
auch an der Fachsystematik einer Dis-
ziplin orientiert ist und dadurch den 

Studierenden Kontakte zu unterschied-
lichen Feldern berufl icher Praxis ver-
mittelt. 

Besonderer Wert wird auf die Vermitt-
lung analytischer und kreativer Fähig-
keiten und Fertigkeiten gelegt, die für 
die Auseinandersetzung mit bzw. für 
berufl iche Tätigkeiten in einem medial 
geprägten gesellschaftlichen Kommu-
nikationssystem von Bedeutung sind.
Vor dem Hintergrund der Entwicklung 
moderner Medienkommunikation und 
wachsender Medienintegration sollen 
die Studierenden auf der Grundlage 
des neuesten Forschungsstandes kom-
munikative Kompetenzen erwerben, 
um im Bereich professioneller Kom-
munikation verantwortliche Aufgaben 
in Medieninstitutionen, Wirtschaft und 
Gesellschaft wahrzunehmen. 

Aktuelle Lehrbeauftragte 

Kommunikationstheorie / Medienwirkungs- und Mediennutzungsforschung 
Maryam Hussein

Medienpolitik / Medienökonomie
Prof. Dr. Christian Bachem, Ulrich Buser, Dr. Lutz Oehmichen, Dennis Reineck, Dr. Clemens 
Riedl, Dr. Christian Schertz, Jochen Spangenberg

Kommunikationsgeschichte / Medienkulturen
Sami Khatib, Steff en Krüger

Journalistik und Wissenskommunikation / Wissenschaftsjournalismus
Hartmut Augustin, Gerd Bartholomäus, Britta Geithe, Dr. Rudolf Großkopff , Marion 
Holzinger, Oliver Junker, Anja Kretschmer, Rolf Lautenschläger, Jürgen Leinemann,
Dr. Richard Meng, Gerd Nowakowski, Jürgen Schäfer, Wolf Scheel, Helmut Schild, Gabi 
Schlag, Matthias Spielkamp, Jochen Sprentzel, Rolf Westermann

Organisationskommunikation
Dr. Hans-Jürgen Arlt, Dr. Christof Ehrhart, Gerhard Gooß, Ina von Holly, Prof. Dr. Klaus 
Kocks, Astrid Nelke-Mayenknecht, Barbara Sommerhof, Christoph Tapper, Ilona Thede
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Der Bachelorstudiengang Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaft 
kann als Kernfach (90 Leistungspunkte) 
wahlweise mit einem 60-Leistungs-
punkte-Modulangebot oder zwei 30-
Leistungspunkte-Modulangeboten 
kombiniert werden. Daneben ist der 
Bachelorstudiengang Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft auch im 
Rahmen geeigneter Bachelor-Studien-
gänge als 60-Leistungspunkte-Modu-
langebot oder als 30-Leistungspunkte-
Modulangebot wählbar.

Zusätzlich werden 30 Leistungspunkte 
im Studienbereich Allgemeine Berufs-
vorbereitung (ABV) belegt. Im Rah-
men des Studienbereichs ABV müssen 
alle Studierenden im Kombinations-
Bachelor ein Praktikum im Umfang 
von mindestens 10 Leistungspunkten 
absolvieren.

Der Bachelorstudiengang Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaft 
ist auf sechs Semester angelegt. Die 
Immatrikulation fi ndet jährlich zum 
Wintersemester statt. Das Studium 
besteht aus verschiedenen Bereichen: 
Der erste, konstituierende und Metho-
denteil umfasst vier Semester, in dem 
sechs Module zu absolvieren sind und 
vermittelt die inhaltlichen Grundla-
gen des Fachs. Das fünfte und sechste 
Semester besteht aus zwei Wahlpfl icht-
teilen. Die Studierenden können dann 
zwischen verschiedenen Vertiefungs-
modulen wählen. Das Praktikum sollte 
in der vorlesungsfreien Zeit absolviert 
werden. Praktika können zum Beispiel 
in Redaktionen, Verlagen, Pressestel-
len, Agenturen, Kommunikationsabtei-
lungen oder Forschungseinrichtungen 
abgeleistet werden.
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Der Masterstudiengang richtet sich an 
Absolventen kommunikations- und 
medienwissenschaftlicher oder ver-
gleichbarer sozialwissenschaftlicher 
Studiengänge. Zulassungsvorausset-
zung ist ein erster Hochschulabschluss 
mit mindestens 60 Leistungspunkten 
im Fach Publizistik-, Kommunikati-
ons- oder Medienwissenschaft. Zudem 
ist ein Sprachnachweis in Englisch zu 
erbringen. Der Masterstudiengang 
Medien und Politische Kommunika-
tion ist über den Numerus Clausus des 
vorherigen Studienabschlusses zulas-
sungsbeschränkt. Die Immatrikula-
tion fi ndet jährlich zum Wintersemes-
ter statt.

Absolventen des Masterstudiengangs 
Medien und Politische Kommunika-
tion werden sowohl auf eine wissen-
schaftliche Laufbahn in universitärer 
wie außeruniversitärer Lehre und For-
schung vorbereitet als auch auf Füh-
rungspositionen in Medien, Verbänden 
und den vielfältigen Organisationen, 
die sich auf dem Feld der politischen 
Kommunikation bewegen. 

Ein erfolgreicher Studienabschluss 
qualifi ziert besonders für die Tätig-
keitsbereiche der politischen Kommu-

nikation, der kommunikationswissen-
schaftlichen Politikberatung und der 
politischen Bildung.

Die herausgehobene politische Funk-
tion Berlins bietet den Studieren-
den des Masters Medien und Politi-
sche Kommunikation durch die Nähe 
zu den landes- und bundespolitischen 
Akteuren, Parteien, Verbänden, Nicht-
regierungsorganisationen (NGOs) und 
Einrichtungen der Politikberatung 
sowie einer Vielzahl an Medienunter-
nehmen ideale Studien- und Praxisbe-
dingungen.

Masterstudiengang 
Medien und Politische Kommunikation

Ab dem Wintersemester 2008 / 09 bie-
tet das Institut für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft den 
viersemestrigen konsekutiven Master-
studiengang Medien und Politische 
Kommunikation an. 

Der forschungsorientierte Masterstu-
diengang ermöglicht eine Erweiterung 
der Fachkenntnisse auf dem Gebiet der 
politischen Kommunikation, insbeson-
dere der medialen Politikvermittlung, 
des politischen Kommunikationsma-
nagements und des politischen Journa-
lismus. Vermittelt werden an aktuellen 
Forschungsfragen orientierte methodi-
sche und analytische Kompetenzen zur 
eigenständigen Erforschung von Phä-
nomenen und Problemen politischer 
Kommunikation in einer sich wandeln-
den Mediengesellschaft. Eine beson-
dere Rolle spielen hierbei international 
vergleichende theoretische und empi-
rische Zugänge, die dem sozialen und 
medialen Wandel Rechung tragen.

Der Masterstudiengang umfasst sechs 
Module, die sich über drei Semester 
verteilen. Das vierte Studiensemester 
dient der Anfertigung der Masterarbeit 
und beinhaltet ein begleitendes Kollo-
quium sowie die mündliche Verteidi-
gung der Masterarbeit.

Module
Folgende Module werden angeboten:

- Geschichte und Kultur der politischen 
Kommunikation

- Politischer Journalismus

- Methoden der politischen Kommunikati-
onsforschung

- Strukturen und Steuerung der politischen 
Kommunikation

- Politisches Kommunikationsmanagement 
und Public Aff airs

- Theorien und Befunde der politischen Kom-
munikationsforschung 

Studienberatung und Informationen zu 
Bachelor- und Masterstudiengang:
Ansgar Koch
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Mit »internXchange« startete im Juni 
2008 das neueste Programm. Es wendet 
sich an amerikanische Studierende der 
Journalistik und junge Journalisten. 
Inhaltlich orientiert es sich an »Jour-
nalisten International«. In der Planung 
befi ndet sich schließlich der Studien-
gang »Master of Arts in Communica-
tion and Journalism«, der gemeinsam 
mit der Lomonossow-Universität in 
Moskau angeboten werden soll.

Das Journalistenkolleg hat seinen 
Sitz in einer Dahlemer Villa in der 
Otto-von-Simson-Straße, unweit des 
Instituts für Publizistik- und Kom-
munikationswissenschaft. Förderer 
der Programme sind unter anderem 
der DAAD, der ERP-Fond, die Fazit-
Stiftung, die Stiftung Pressehaus NRZ, 
die Stiftung Deutsche Klassenlotterie 
Berlin, die Nixdorf-Stiftung und die 
Stiftungen der politischen Parteien.

Seit nunmehr neun Jahren steht das 
Journalistenkolleg der Freien Universi-
tät, das dem Institut für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft ange-
gliedert ist, für internationalen Aus-
tausch von Journalisten aus aller Welt. 

Im Jahre 1999 startete das Programm 
»Journalisten aus Russland«, das vom 
ehemaligen Intendanten des SFB, 
Prof. Dr. Günther von Lojewski, initi-
iert wurde. Das Programm ermöglicht 
russischen Journalisten einen dreimo-
natigen Aufenthalt in Berlin, der neue 
Impulse für den Arbeitsalltag in ihrer 
Heimat und eine qualifi zierte jour-
nalistische Weiterbildung bieten soll. 
»Dass Journalisten einmal studieren 
und dieses Wissen nie wieder auff ri-
schen, reicht einfach nicht aus«, so von 
Lojewski. 

Aufgrund der großen Resonanz wurde 
das Programm im Jahr 2002 auf andere 
ehemalige GUS-Staaten ausgedehnt 
und in »Journalisten International« 
(JIL) umbenannt. Mittlerweile studier-
ten und hospitierten insgesamt 180 

Journalisten in Berlin. Zweimal pro 
Jahr werden bis zu zehn Stipendien 
vom Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD) an Medienprak-
tiker aus Fernsehen, Radio, Print sowie 
aus Online-Medien und teilweise aus 
dem PR-Bereich vergeben. 

»Journalisten International« ist eines 
von insgesamt vier Programmen, wel-
ches unter dem Dach des Journalisten-
Kolleg der Freien Universität angebo-
ten wird. Ins Leben gerufen von dem 
ehemaligen Professor für Journalis-
tik, Stephan Ruß-Mohl, werden neben 
»Journalisten International« die Pro-
gramme »Journalisten-Weiterbildung« 
(JWB, zur Zeit ausgesetzt) sowie »Euro-
päische Journalisten-Fellowships« (EJF) 
angeboten. Letzteres verleiht jährlich 
zehn bis fünfzehn Stipendien für einen 
zweisemestrigen Studien- und Arbeits-
aufenthalt in Berlin an Journalisten aus 
Ost- und Westeuropa sowie den USA.

Journalistenkolleg

Otto-von-Simson-Straße 3, Dahlem
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An welche Ereignisse aus Ihrer Studienzeit 
können Sie sich noch besonders gut erin-
nern?

Gleich zu Beginn meines Studiums 
wurde ein Streiksemester aufgrund 
der geplanten Studienreformen aus-
gerufen. Studenten besetzten die Hör-
säle und campierten nachts in der Uni. 
Da lebten die Alt-68er noch einmal auf. 
Das war die intensivste Zeit meines Stu-
diums. Weniger schön sind die Erin-
nerungen an die langen Fahrten nach 
Lankwitz und nach Wilmersdorf, dort 
fanden die Veranstaltungen in Theater-
wissenschaft statt. Daher verbinde ich 
meine Studienzeit stets auch mit lan-
gen Fahrten in Bussen und U-Bahnen.

Wie sah Ihr Studienalltag denn aus?

Ein richtiges Studentenleben hatte ich 
jedenfalls nicht. Nach dem Besuch der 
Journalistenschule bis 1990 habe ich bei 
Radio 4U gearbeitet. Besonders anstren-
gend war aber die Zeit bei Radio FRITZ, 
wo ich die Morgensendung moderiert 
habe. Dann klingelte um vier Uhr mor-
gens der Wecker, danach ging es zum 
Sender nach Potsdam. Um zwölf Uhr 
habe ich mich dann wieder auf den Weg 
nach Lankwitz gemacht, um noch ein, 
zwei Seminare zu besuchen. Am Abend 
musste ich mir dann wieder Gedanken 
um die morgige Sendung machen. Das 
alles war ziemlich anstrengend.

Welcher Professor ist Ihnen bis heute noch in 
Erinnerung geblieben?

An Professor Dr. Axel Zerdick (2003 
verstorben, d. Red.) habe ich sehr gute 
Erinnerungen. 

Er war einer, der es verstand, Vorlesun-
gen lebendig und spannend zu gestal-
ten.

Was hat Ihnen das Publizistik-Studium für 
Ihren späteren Beruf gebracht?

Eine Menge. Als Programmchef arbeite 
ich häufi g mit Meinungsforschern 
zusammen und muss mich mit aller-
hand Zahlenmaterial auseinanderset-
zen. Da zehre ich noch heute von den 
Empirie-Vorlesungen, die mir damals 
überhaupt keinen Spaß gemacht hat-
ten. Besonders in »Empirie 2« hatte ich 
selten den Durchblick. Heute bin ich 
froh, dass ich es durchgezogen habe.

Welchen Ratschlag würden Sie Studierenden 
geben, die ebenfalls ihr Glück beim Radio 
versuchen möchten?

Auf alle Fälle sollten sie erst einmal 
ein Praktikum bei einer Tageszeitung 
machen. Dort lernt man den Journalis-
mus von der Pike auf. Beim Radio sollte 
man sich erst bewerben, wenn man die 
journalistische Basis bereits besitzt, 
denn diese beim Radio zu lernen ist viel 
schwieriger als bei der Zeitung. Nach 
einem Praktikum im Radio ist es wich-
tig, dran zu bleiben und den Kontakt zu 
halten, zum Beispiel als freier Mitarbei-
ter. Einen Universitätsabschluss in der 
Tasche zu haben ohne jedoch Praxiser-
fahrung vorweisen zu können, reicht 
defi nitiv nicht mehr aus. Übrigens: Wir 
suchen ständig neue Mitarbeiter. Aller-
dings ist es schwierig, gute Leute zu 
fi nden. Bewerber müssen einfach Lust 
auf das Medium Radio haben und das 
Gefühl dafür mitbringen. Dann stehen 
die Chancen gar nicht schlecht.

Absolventen des Instituts im Gespräch: 
Jan Weyrauch

Der gebürtige Berliner Jan Weyrauch, 
Jahrgang 1968, studierte Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft und 
Theaterwissenschaft an der Freien Uni-
versität Berlin. Bereits während seines 
Studiums absolvierte er die Deutsche 
Journalistenschule in München und 
arbeitete ab 1991 beim Berliner Jugend-
sender Radio 4U. 

Ab 1993 war er an der Entwicklung des 
Senders FRITZ des damaligen ORB 

beteiligt. Heute ist Jan Weyrauch Pro-
grammchef bei YOU FM, der jungen 
Welle des Hessischen Rundfunks.

Herr Weyrauch, wie lange haben Sie eigent-
lich an der Freien Universität studiert?

Das ist eine gute Frage. Von 1987 bis 
1997. Oder 1998? Ganz genau weiß ich 
das ehrlich gesagt gar nicht, da ich wäh-
rend meiner gesamten Studienzeit 
immer gearbeitet habe.

Warum haben Sie sich für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft entschieden?

Eigentlich wollte ich ja immer Musi-
ker werden. Nur ohne ausreichendes 
Talent ist das natürlich schwierig, des-
wegen wollte ich mich darauf nie ver-
lassen. Da ich zur damaligen Zeit für 
ein Musikmagazin geschrieben habe, 
war das Publizistikstudium genau das 
Richtige für mich. Warum ich Thea-
terwissenschaft studiert habe, frage ich 
mich bis heute!

38

Jan Weyrauch



|||   Absolventen40 Absolventen   |||   41

Ursprünglich wollte ich tatsächlich 
Medizin studieren, aber die Erfahrun-
gen, die ich während der Ausbildung 
gemacht habe, waren enttäuschend, 
und da habe ich mich dann entschlos-
sen, lieber auf anderem Wege meinen 
Beitrag zum Gesundheitswesen zu leis-
ten.

Was hat die Freie Universität Berlin für Sie 
attraktiv gemacht?

Ich bin in Berlin geboren, in Spandau 
habe ich mein Abitur gemacht, da war 
der Standort Berlin ideal und dann 
waren in den 1980er Jahren gerade 
bestimmte Fachbereiche an der Freien 
Universität sehr interessant. Dazu 
gehörte auch der Bereich Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft. 
Hier wurde sehr viel umstrukturiert. 
Das Institut bot neben dem Journalis-
mus nun auch Kommunikationsfor-
schung an. Das war etwas, was mich 
sehr interessiert hat. Wie wirken die 
Medien auf die Gesellschaft? Der For-
schungsaspekt war für mich wichtig.

Erinnern Sie sich an den Standort des Insti-
tuts zu Ihrer Studienzeit? Das Institut ist ja 
mehrmals umgezogen.

Zu Beginn war das Institut in einer Villa 
in der Hagenstraße, da musste ich dann 
anfangs immer hin. Während meines 
Studiums ist das Institut aber umgezo-
gen, und der Rest der  Studienzeit fand 
dann in Lankwitz statt.

Gibt es einen bestimmten Moment, der Ihnen 
besonders in Erinnerung geblieben ist?

Ja, defi nitiv. Ich erinnere mich noch 
sehr gut an meine Prüfung zum 

Abschluss. Zu dem Zeitpunkt war ich 
schon schwanger. Ich hatte ja bereits 
einige Zeit in Afrika gelebt und meine 
Magisterarbeit am Beispiel einer 
Radiokampagne in Burkina Faso 
geschrieben. Dabei ging es um den 
Medieneinsatz zur Gesundheitsaufklä-
rung in der Dritten Welt, und nun war 
ich in Deutschland, um an der Prüfung 
teilzunehmen. Mein damaliger Pro-
fessor, Lutz Erbring, hat mich sehr gut 
betreut und unterstützt. Die Kombi-
nation Schwangerschaft, Prüfung und 
Umzug nach Afrika: Das war jedenfalls 
eine wahnsinnig aufregende Zeit für 
mich!

Erinnern Sie sich noch an einen bestimmten 
Dozenten oder Professor? 

Professor Erbring habe ich ja bereits 
erwähnt, und Klaus Betz, mehr Namen 
fallen mir gerade nicht ein... Aber auch 
sonst muss ich ehrlich sagen, dass ich 
zufrieden war mit fast allen Lehrenden. 
Die Atmosphäre war sehr nett und kon-
struktiv, jedenfalls in meiner Erinne-
rung.

Haben Sie noch Kontakt zu ehemaligen 
Mitstudenten?

Nein, am Anfang war ich sehr beschäf-
tigt mit meinem politischen Enga-
gement und dem Studium und hatte 
kaum Zeit, meine Mitstudentinnen 
und Mitstudenten näher kennen zu 
lernen. Dann habe ich auch noch die 
Pause während meines Studiums ein-
gelegt. Und als ich dann wiederkam, 
war ich viel älter als die Anderen – des-
wegen haben sich da keine lang anhal-
tenden Kontakte ergeben. Aber in man-
chen Seminaren hat man natürlich 

Kordula Schulz-Asche wurde 1956 in Ber-
lin geboren und studierte an der Freien 
Universität Berlin bis 1989 Kommu-
nikationswissenschaften, Geschichte 
und Politologie. Schon 1978 beteiligte 
sie sich an der Gründung der Alterna-
tiven Liste in Berlin (später Landesver-
band Bündnis 90 / Die Grünen Berlin). 
1983 wurde sie als jüngste Fraktions-
vorsitzende in der deutschen Parteien-
geschichte in das Berliner Abgeordne-
tenhaus gewählt. Von 1986 an lebte sie 

zwölf Jahre mit Mann und Tochter in 
Afrika und arbeitete für verschiedene 
Entwicklungsorganisationen. Seit April 
2003 ist sie Sprecherin der Landtags-
fraktion für Sozialpolitik und seit Juli 
2005 Landesvorsitzende des Bündnis 
90 / Die Grünen in Hessen.  

Wann haben Sie Ihr Studium begonnen?

Das weiß ich gar nicht mehr genau, da 
ich mein Studium ja auch  in der Abge-
ordnetenhauszeit unterbrochen hatte, 
aber ich meine, das war zum Winter-
semester 1981. Dann kam eine Unter-
brechung von 1983 bis 1985, bis ich wie-
der angefangen habe und mit meiner 
Magisterarbeit und Prüfung 1989 abge-
schlossen habe.

Nach Ihrer Ausbildung zur Krankenschwes-
ter beim Roten Kreuz – was hat Sie dazu 
bewegt ein Studium anzufangen, und 
warum gerade Kommunikationswissen-
schaften?

Kordula Schulz-Asche

Absolventen des Instituts im Gespräch: 
Kordula Schulz-Asche
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Im Rahmen einer Magisterarbeit wurde 
von Anna-Maria Zahn und Britta 
Wollschläger unter der Betreuung von Prof. 
Dr. Hans-Jürgen Weiß eine Absolventenbe-
fragung durchgeführt. Für die Studie wur-
den knapp 300 ehemalige Studierende des 
Instituts für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft befragt. Erhoben wur-
den unter anderem der Studienverlauf, 
der Berufseinstieg, die aktuelle berufl iche 
Situation sowie im Rückblick die Bewertung 
des Studiums.

Nach gut zwanzig Jahren liegen erst-
mals wieder aktuelle Zahlen über den 
Verbleib von Studierenden des Insti-
tuts für Publizistik- und Kommunikati-
onswissenschaft der Freien Universität 
Berlin vor. Die Mehrheit der Absolven-
ten, so ein Hauptergebnis der Untersu-
chung, hatte einen schnellen und rela-
tiv problemlosen Einstieg in den Beruf, 
und die Absolventen arbeiten mehr-
heitlich in Berufen, für die sie im Stu-
dium explizit ausgebildet worden sind. 

Die Absolventenbefragung bestätigt 
Befunde von Studien anderer kommu-

nikationswissenschaftlicher Institute: 
Immer mehr Absolventen üben nach 
dem Studium berufl iche Aufgaben aus, 
die sich auf die Kommunikationsziele 
von Organisationen ausrichten. So ent-
schied sich fast die Hälfte der befragten 
Berliner Absolventen für eine Tätig-
keit mit dem Schwerpunkt Kommuni-
kation, PR oder Marketing. Sie arbei-
ten beispielsweise als Pressesprecher, 
PR-Referenten oder Kommunikations-
berater. Einige verdienen ihr Geld auch 
als Promotion-, Event- oder Marketing-
Manager. Dagegen wählte nur rund 
jeder Fünfte der ehemaligen Berliner 
Studierenden einen journalistischen 
Beruf. Die meisten dieser Absolventen 
arbeiten als Redakteure beim öff ent-
lich-rechtlichen Rundfunk oder bei 
einer Tageszeitung. Nur wenige gingen 
zum privaten Rundfunk oder in den 
Online-Journalismus. Das drittgrößte 
Berufsfeld für die Absolventen des Insti-
tuts bilden die Bereiche Wissenschaft, 
Forschung und Bildung. Knapp jeder 
Achte arbeitet heute als Wissenschaft-
licher Mitarbeiter, Doktorand oder 
Dozent an einer Hochschule. 

Absolventenstudie

noch mal eng miteinander zusammen-
gearbeitet und das war sehr angenehm. 
Einen Mitstudenten habe ich dann spä-
ter in Afrika wieder getroff en.

Wie ließ sich Ihr politisches Engagement mit 
dem Studium vereinbaren, Sie sind ja schon 
damals sehr aktiv gewesen?

Im Grunde ab einem bestimmten Zeit-
punkt gar nicht mehr, deswegen habe 
ich mich ja auch für drei Semester beur-
lauben lassen. 1982 wurde ich als Frakti-
onsvorsitzende im Berliner Abgeordne-
tenhaus gewählt, da war dann endgültig 
nicht mehr ausreichend Raum für ein 
Studium. Aber ich habe es ja nicht 
abgebrochen, sondern dann anderthalb 
Jahre später wieder aufgenommen.

1989 haben Sie Ihre Magisterarbeit über die 
Gesundheitsaufklärung in Burkina Faso 
geschrieben, damals haben Sie dort gelebt. 
War das eine Art Fernstudium?

Ich habe meine Zeit aufgeteilt, so dass 
ich im Sommersemester meine Scheine 
in Lankwitz gemacht habe und einen 
Teil des Wintersemesters in Afrika 

meine Forschung für die Magisterar-
beit betrieb. Das ging damals noch ganz 
gut. Und vor allem hatte ich so direkten 
Kontakt zu meinem Forschungsthema. 
Eine Magisterarbeit über Gesundheits-
aufklärung in Afrika lässt sich natürlich 
besser schreiben, wenn man sich vor 
Ort damit beschäftigen kann. Ich habe 
ja sehr viele Interviews gemacht.

Was ist Ihrer Meinung nach, das Wichtigste, 
was Sie während Ihres Studiums gelernt 
haben?

Das Wichtigste war für mich unter 
anderem festzustellen, dass man von 
einem eingeschlagenen Weg rechtzeitig 
abweichen muss, wenn er sich als falsch 
herausstellt. Als ich mit dem Studium 
anfi ng, dachte ich noch, ich würde spä-
ter gern als Journalistin arbeiten, aber 
dann wurde mir klar, dass das gar nicht 
mein Ding ist und ich mich viel mehr 
für die Wirkungsforschung der Medien 
interessiere. Das war eine positive 
Erfahrung. Ich habe mich im Haupt-
studium umorientiert – und diese Ent-
scheidung hat sich in meinem Berufs-
leben später sehr bewährt.
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sehr zufrieden mit ihrer momentanen 
berufl ichen Situation. Nur zehn Pro-
zent äußerten sich dagegen eher unzu-
frieden bzw. gar nicht zufrieden. 

Im Hinblick auf das Studium interes-
sierte vor allem die Frage, welche Qua-
lifi kationen in den jeweiligen Berufs-
feldern als wichtig erachtet werden (vgl. 
Abbildung II). Hier zeigt die Studie, dass 
vor allem die außerfachlichen Schlüs-
selqualifi kationen in hohem Maße für 
die berufl iche Praxis der Absolventen 
relevant sind – unabhängig davon, in 

welchem Beruf sie arbeiten. Die Bedeu-
tung fachlicher Qualifi kationen für 
die Praxis hängt dagegen wesentlich 
von den berufl ichen Aufgaben ab. Für 
die aktuell Studierenden bedeutet dies 
einerseits, dass eine gezielte Auswahl 
aus dem Lehrangebot wichtig ist, um 
sich optimal auf den von ihnen ange-
strebten Beruf vorzubereiten. Anderer-
seits setzt dies ebenso voraus, dass sich 
die Studierenden bereits früh berufl ich 
orientieren, um überhaupt rechtzeitig 
die geeigneten Studienangebote wäh-
len zu können.

Abbildung I gibt einen Überblick über 
die heutigen Berufsfelder, in denen die 
Absolventen tätig sind. Das Bild ist viel-
fältig: Sie üben kommunikations- und 
medienspezifi sche Tätigkeiten in der 
Industrie, im Handel und im öff entli-
chen Sektor aus, und sie arbeiten in der 
Kommunikations- und Medienbran-
che.

Im Hinblick auf die Berufszufrieden-
heit äußerten sich die Befragten über-
wiegend positiv. Auch scheinen sie 
von der »Prekarisierung« der Arbeits-
verhältnisse kaum betroff en zu sein: 
Die Mehrheit der Absolventen steht in 
einem »Normalarbeitsverhältnis«, wo-
runter eine unbefristete, abhängige 
Vollzeitbeschäftigung verstanden wird. 

Mit einem durchschnittlichen Brutto-
verdienst von 2000 bis 3000 Euro liegen 
sie im Mittel aller Erwerbstätigen mit 
einem kommunikations- und medien-
wissenschaftlichen Abschluss. Auch der 
Berufsverlauf hat sich den Angaben 
zufolge positiv gestaltet. Zwar nehmen 
die Befragten mehrheitlich Positionen 
ein, in denen sie relativ oft Anweisungen 
erhalten und nur selten selbst welche 
erteilen; nach einigen Jahren Berufs-
erfahrung steigen sie jedoch schnell 
in mittlere und höhere Positionen auf. 
Analog dazu erhöht sich auch das Ein-
kommen der Absolventen. Der erfolg-
reiche Berufsverlauf drückt sich in der 
hohen allgemeinen Berufszufrieden-
heit aus. Fast drei Viertel der Befragten 
sind insgesamt gesehen eher oder sogar 

Qualifi kationen Besonders 
wichtig für 
den Beruf

Selbstständiges Denken und Handeln 92,2%

Persönlichkeitskompetenz 91,3%

Fähigkeit zur Informationsbeschaff ung, -präsentation und -prüfung 82,1%

Computer- und Internetkenntnisse 76,6%

Führungskompetenz 64,7%

Interdisziplinäres Denken 57,8%

Fremdsprachen 54,6%

Wirtschaftliches Denken 48,6%

Methoden der Öff entlichkeitsarbeit 46,8%

Journalistische Arbeitsmethoden 45,9%

Kommunikations- und medienwissenschaftliches Grundlagenwissen 38,1%

Spezialwissen in Teilgebieten der Medien-  und 
Kommunikationsbranche

30,7%

Wissenschaftliche Arbeitstechniken 27,5%

Abb. I: Aktuelle Tätigkeitsbereiche der Absolventen

Abb. II: Wichtige Qualifi kationen für den Beruf 
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Bibliothek am 1. April 2008 mit den 
Bibliotheken des Otto-Suhr-Instituts 
für Politikwissenschaft und der Insti-
tute für Soziologie und Ethnologie zu 
einer Sozialwissenschaftlichen Biblio-
thek mit Standorten in der Garystraße 
55 und in der Ihnestraße 21 zusam-
mengeführt. Die Semesterhandappa-
rate sowie die letzten zehn Jahrgänge 
der laufenden Fachzeitschriften befi n-
den sich im Lesesaal in der Ihnestraße 
21, die wissenschaftlichen Monogra-
phien im Off enen Magazin in der Gary-
straße 55. 

Die Publikumszeitschriften, das Pres-
searchiv des Fachbereichs und die 

Mikrofi lm-Bestände der Bibliothek des 
Otto-Suhr-Instituts bleiben aus Platz-
gründen vorerst weiterhin in Lankwitz 
und bilden dort einen eigenen »Archiv-
standort«. 

Gruppenarbeitsplätze, längere Öff -
nungszeiten und die vereinigten Buch-
bestände der sozialwissenschaftlichen 
Fächer bieten in Dahlem Synergieeff ekte 
und gewährleisten einen verbesser-
ten Service. »Auch das veränderte Nut-
zungsverhalten erfordert ein Umden-
ken«, berichten Gabriele Leschke, 
stellvertretende Leiterin der Sozial-

wissenschaftlichen Bibliothek und 
Thomas Streffi  ng-Hellhake, ehemals 
Leiter der Institutsbibliothek und jetzt 
zuständig für die Abteilung Erwerbung 
und das Sammlungsgebiet Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft der 
Sozialwissenschaftlichen Bibliothek. So 
dient die Bibliothek nicht nur als Ort 
der Literaturbereitstellung, sondern 
auch der Informationsversorgung mit 
elektronischen Medien wie digitalen 
Zeitschriften und E-Books. Moderne 
Leseplätze und benutzerfreundliche 
Lernorte wie Gruppenarbeitsplätze tra-
gen den veränderten Anforderungen 
der Studierenden Rechnung. 

Der Bestand der Bibliothek für Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaft 
umfasst derzeit etwa 100.000 Medien. 
Neben dem Online-Katalog der Freien 
Universität Berlin stehen den Nutzern 
und Nutzerinnen zusätzlich Online-
Kataloge der Region Berlin-Branden-
burg und überregionale Verzeichnisse 
zur Verfügung. In der digitalen Biblio-
thek können sie Aufsätze in elektroni-
schen Bibliographien und Volltextda-

tenbanken recherchieren und sich den 
Volltext des gewünschten Artikels auf 
den Bildschirm holen, auf dem mit-
gebrachten USB-Stick speichern oder 
ausdrucken. 

Die Bibliothek war, wie das Insti-
tut auch, an unterschiedlichen Stand-
orten untergebracht. Als im Jahr 1983 
die Kommunikationswissenschaf-
ten den Standort Lankwitz bezo-
gen, fand dort auch die Fachbiblio-
thek, die 1964 gegründet wurde, ihr 
neues Zuhause. Neben wissenschaft-
licher Literatur, Lehrbüchern und 
Zeitungen konnte die Bibliothek vor 
allem eine breitgefächerte Sammlung 
von Publikumszeitschriften erwer-
ben. So verfügt sie bis heute über den 
deutschlandweit größten Bestand der 
Jugendzeitschrift »Bravo«. Auch Frauen- 
und Fernsehzeitschriften sind weiter-
hin für Wissenschaftler und andere 
Interessierte ein Anziehungspunkt. 

Im Rahmen des Umzugs des Instituts 
für Publizistik- und Kommunikations-
wissenschaft nach Dahlem wurde die 

Bibliothek
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der Thielallee 50 untergebracht. Hier 
wurde auf zwei Etagen produziert und 
gesendet. 2002 folgte der Umzug zum 
Institut für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft nach Lankwitz, wo 
das uniRadio in den Räumlichkeiten 
der Freien Universität Berlin Platz fand. 

Im Juni 2008 kam der Verein uniRadio 
schließlich dem Angebot des Off enen 
Kanals nach, in die Voltastraße in den 
Wedding umzuziehen, in direkte Nach-
barschaft zur Deutschen Welle. Hier 
besteht die Möglichkeit, in zwei dem 
uniRadio zur Verfügung gestellten Räu-
men des Off enen Kanals, einem Sen-
destudio und einem Redaktionsbüro, 
zu arbeiten. Um räumlich den Kontakt 
zur Universität nicht zu verlieren, soll 
zudem ein Produktionsstandort in den 
Räumen der Freien Universität erhal-
ten bleiben. 

Im Prinzip können alle Studieren-
den der Berliner und Brandenburger 
Universitäten im uniRadio Sendun-
gen produzieren und senden. Die täg-
liche Sendezeit von 19 bis 20 Uhr wird 
von Studierenden aus ganz verschiede-
nen Fachrichtungen genutzt. Herzstück 
des uniRadios ist die aktuelle Magazin-
sendung »Campus Live«, die Montag, 

Mittwoch und Freitag auf Sendung geht 
und von zwei Honorarkräften als Tages-
redakteure geleitet wird. Hier werden 
tagesaktuelle Themen behandelt, aus 
den Bereichen Wissenschaft und Hoch-
schule berichtet und Themen mit expli-
zit studentischem Bezug gesendet. 

Dr. Andreas-R. Wosnitza, der am Ins-
titut für Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft an der Arbeits-
stelle Journalistik lehrt, fungiert als 
Programmverantwortlicher, betreut 
die studentischen Praktikanten und 
führt regelmäßig Praxisseminare sowie 
Workshops zu Themen wie Interview, 
Reportage und Medienrecht durch. Die 
Studierenden lernen somit unter pro-
fessioneller Anleitung das Erstellen 
eines Wortbeitrags von der Themenfi n-
dung bis zum sendefertigen Endpro-
dukt. Die Hörfunkausbildung des Instituts 

fi ndet teilweise im uniRadio statt. Die-
ses wurde 1996 auf Initiative der Präsi-
denten der Hochschulen Berlins und 
Brandenburgs gegründet. Die dahin-
ter stehende Idee war, den Univer-
sitäten durch das Radio medial Prä-
senz zu verschaff en, Studierende an die 
Radioarbeit heranzuführen und darü-
ber hinaus Berichterstattung über wis-
senschaftliche, hochschulpolitsche, 

studentische und gesellschaftliche The-
men zu ermöglichen. 

Das Radio ist als Verein organisiert 
und seit Januar 1996 auf Sendung. Die 
Mitglieder des Vereins setzen sich aus 
Hochschullehrenden bzw. aus Institu-
ten verschiedener Hochschulen zusam-
men. 

Die Lizenz zu senden und die Fre-
quenzvergabe erfolgten über die Lan-
desmedienanstalt. Anfangs sendete das 
uniRadio auf 87,9, der ehemaligen Fre-
quenz von AFN, dem Radiosender der 
amerikanischen Streitkräfte, mit einer  
Reichweite über die Grenzen Berlins 
hinweg. Diese Lizenz wurde nicht ver-
längert, und im Jahre 2005 wechselte 
man aufgrund eines Angebots der Lan-
desmedienanstalt zu einem Sende-
platz auf der Frequenz 97,2 des Off enen 
Kanals Berlin mit einer täglichen Sen-
dezeit zwischen 19 und 20 Uhr. 

Auch räumlich hat das uniRadio mitt-
lerweile einige Ortsveränderungen hin-
ter sich gebracht: Zunächst war es in 

Hörfunkausbildung
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Freunde der Publizistik e.V.

Der Verein der Freunde der Publizis-
tik setzt sich aus Ehemaligen, Freunden 
und Förderern des Instituts zusam-
men. Seit nunmehr zwanzig Jahren 
unterstützt der Verein Aktivitäten des 
Instituts für Publizistik- und Kommu-
nikationswissenschaft, wie die Absol-
ventenfeier oder die Preisvergabe für 
die beste Abschlussarbeit. 

Alumni-Netzwerk

Unter dem Dach des Vereins der 
Freunde der Publizistik gründet sich 
derzeit ein Alumni-Netzwerk, das Absol-
venten des Instituts die Möglichkeit 
bietet, die Beziehungen zu ihrem Insti-
tut aufrecht zu erhalten und gleichzei-
tig eine Brücke zu den Freunden und 
Förderern zu schlagen.



Konvergente Medienforschung

Kaum ein Begriff prägt die aktuelle Medienforschung derart wie 
der der Medienkonvergenz: technologische Neuerungen verän-
dern die Rezeption quantitativ und qualitativ, Marktanteile zwi-
schen den Mediengattungen verschieben sich teilweise massiv. 
Diese Entwicklungen genau zu beobachten und Erkenntnisse 
zu gewinnen, die der Gesellschaft und den Marktteilnehmern 
helfen, diese Entwicklung sinnvoll mit zu gestalten, das ist Ziel 
von House of Research. 

Doch nicht nur Medien sind in Wandlung begriffen. Auch die 
Medienforschung steht vor neuen Herausforderungen. Verän-
derte Rezeptionsformen erfordern teilweise eben auch innovati-
ve Forschungsmethoden, wie z.B. „Co-Browsing“, einem Mixed-
Mode-Verfahren aus repräsentativer CATI-Erhebung mit konnek-
tiertem Online-Interview zur Bewertung multimedialer Inhalte. 

House of Research forscht qualitativ und quantitativ auch dort, 
wo sich Menschen morgen vermehrt aufhalten werden: 
„inworld“, „ingame“ oder in Web2.0-Angeboten, untersucht 
neue Medien wie z.B. Webradio und Podcasts, ohne die Poten-
ziale gegenwärtiger Medien zu unterschätzen. 

Zur Umsetzung Ihrer Forschungsprojekte stehen Ihnen bei Hou-
se of Research neben dem nötigen Know-how auch die erfor-
derlichen Ressourcen zur Verfügung: neueste, webbasierte CA-
TI-Technologie, Online-Forschungskapazitäten und ein umfang-
reiches apparatives Realtime-Responsesystem. Über 200 moti-
vierte und erfahrene Telefon-Interviewer verschiedener Mutter-
sprachen für nationale und internationale Studien, versierte 
Wissenschaftler auch für anspruchsvolle Aufgabenstellungen.  

Weitere Informationen: Dirk Martens (Geschäftsführung)  
House of Research GmbH, Fischerhüttenstr. 81a, 14163 Berlin 
Tel. +49 (30) 700 103-111, www.house-of-research.de 
Fordern Sie kostenlos aktuelle Media Perspektiven Artikel zu  
virtuellen Welten oder Podcasting  an. 

Medien- und Marketingforschung • CATI 
Online • f2f • RTR (Realtime Response) 
inworld/ingame-Forschung • Gruppen-
diskussionen • Tiefeninterviews • Hall-
tests • Inhaltsanalysen • SMS-Tests 
u.a.m. 



Strategies for E-Merging Media

Goldmedia GmbH Media Consulting & Research 

Strategieberatung, Analysen, Prognosen 

 

Goldmedia Custom Research GmbH 
Markt- und Usability-Forschung 

 
Goldmedia Sales & Services GmbH 

Vermarktung, Media-Planung
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